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Gorwort 
it dem ‚Reinhart Fuchs‘ Hat Heinrich) der Olichezare, 


in der hohen Zeit Kaiſer Rotdarts, unfer älteſtes 
deutſches Tierepos geſchaffen, und er Hat, indem er mannig⸗ 
faltige franzoͤſiſche Ginzelerzahlungen kunſtwoll zuſammen⸗ 
Ballte, den wunderſamen Stoff der alten Seimat zurüd, 
erodert. Aber fein Wert tft böſe in den Hintergrund 
gedrängt durch den Keineke Boß‘, der, wenngleich eine 
mehr als dreihundert Sabre jüngere, abgeleitete Seftals 
tung desfelden Stoffes, do der Ausgangspunkt feiner 
@Beltgeltung, zumal in Goethes Bearbeitung, geworden iſt. 
Unjer Gedicht Hat noch nicht die Gelehrſamkeit, die 
blühende Fülle und humoriſtiſche Kleinmaleret, die der 
Reineke in den Niederlanden mitbefommen Bat und die 
vielleicht unferm Empfinden näher ſteht: es iſt jugendlich 
fpröder, ſchlanker, raſcher, ſchärfer, frecher. Aber es ift 
doch auch von geſchloſſenerm Aufbau: es gipfelt, der Cibe⸗ 
lungen &tot im Tieriſchen parodierend, nach langſamer 
und planvoller Steigerung in einem allgemeinen Ger⸗ 
derden, und der Charakter des Helden, der es Herbeifühtt, 
ift erfi in der Sandlung zu folder Ungeheuerlichkeit empor, 
getrieben. Es tft das Werk eines an der @elt, mindeftens 
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der höfiſchen, grimmig Berzweifelnden, Sinadgeftogenen, 


der Hier dem Kaifer wildenpfundene Unbill, als wäre 
nun auch alles aus den Fugen, mit der alt-märdienhaften 
Kuͤhnheit eines Hofnarren poffenhaft vor den Thron zu 
ſchleudern ſcheint. Gatürlich ift auch im Wörtlichen noch 
alles archaiſcher, formelhafter, geprägter als im Reineke: 
das Werk iſt ja nur kaum erſt von der Sonne höfiſch⸗ 
ritterlicher Kunſt angeſtrahlt, Hat bei aller Geſchliffenheit 
noch nichts — es ſei denn ſatiriſcherweiſe — von ihrer 
pſychologiſchen Rede⸗ und Minne⸗, Ehr⸗ und Etikettenzier. 
Aber eben dieſe ſcheinbare Unbeteiligtheit wirkt Heute 
um ſo trockner witzig, und das iſt es auch wohl geweſen, 
was mir in der Wiſſenſchaftsferne eines Dekanatsjahres 
neuhochdeutſche Berje aufflingen lieg und zuerft die Hoff, 
nung auf Verftändnis und Anteilnahme weite, die diefem 
Gedichte als der, wie ich glaube, Kurzum beften epifchen 
Leiſtung unfres 12. Sahrhunderts ohnehin gebüßren. 

85H Habe, um ein archaiſches Schmädlein zu geben, 
nicht nur (wie der Dichter felbft) zumellen etwas unver, 
ſchämt gereimt, fondern zu den übrigen auch diejenige 
Freiheit des altdeutſchen Berjes feftgehalten, die Heute — 
ein Sammer und eine Schande! — nicht mehr geläufig iſt, 
namlich das Ausfparen von Senfungen (wie im zweiten 
Takte von ‚Habe nun, / ach! / Philofo/phie‘). SCH glaube 
aber, wenn man ſich von dem Gedanken an fog. Samben 
oder Trochaäͤen freimadjt und fo Tief, als 06 man Profa 
vor ſich Hätte, ſo ſtellt ſich der naturliche und alte Khyth⸗ 
mus von ſelbſt ein. 


VI 


Es ift nur noch Hinzuzufügen, daß das alte Gedicht 


chon einmal, zu Anfang des 14: Jahrhunderts in Böhmen, 
rneuert und daß es zu zwei Oritteln nur in diefer Er 
tenerung erhalten ift: für ung macht das wenig aus, weil 
ie den alten Inhalt unangetaftet läßt. Ebenfo tue ich 
iuch, und jo wird das Alte ſich ſchon ſelbſt Helfen. 


Halle, an meinem 50. Geburtstage 
Georg Gaeſecke 


dret mid) Geſchichten : 
von einem fondren Tier berichten, 
merfwürdig, aber wahr, 
daraus dann wird dem Menſchen Klar 
in Beifpiels Weiſe allerhand! 
Es Hat die ganze Kraft gewandt 
an Täuſchen und an Hinterlift, 
(draus oft in Rot es Tommen ift) 
es iſt voll Betrugs 
und Heißt: Reinhart Fuchs. 
Kun fei Euch nicht verſchwiegen, 
wie unſre Dinge liegen. 
Ein Bauer hauſte ganz vergnügt 
bei einem Dorf, Wo er verfügt, 
ein reicher Mann, auf feinem Feld 
über Erb und Zinsentgelt, 
über Korn und Hirfe genug, 
jo recht behaglich ging fein Pflug: 
der war geheißen Länzelein, 
Mutter Runzela das Weib fein. 
Doch hatt er eine große Klage: 
er mußte hüten alle Tage 
feine Sühner vor Reinharten: 
jein Sof und fein Garten 
waren nicht bezäunt genug, 


davon er oftmals Schaden trug, 
den er mit Mißvergnügen ſah. 
Ha fagte Mutter Runzela: 
‚Läinzelein, Du alter Kart, 


mitt hab ich aus meiner Sühnerfijar 


durch Reinharts Schuld verloren zehn, 
was giften muß und nahe gehn!‘ 
Meiſter Länzel war beſcholten, 
(das ift noch unvergolten) 
indeſſen nichts er unterließ, 
was Mutter Runzela ihn hieß. 
Einen Zaun ſchuf er, gar fehr zu loben, 
darinnen wähnt er aufgehoben 
Hahn Schantekler mit feinem Huhn, 
die Reinhart dachte abzutun. 

Eines Tags, als eben die Sonne UN 
Reinhart Fuchs es unternahm, 
mit Bordedadit zu dem Hofe zu gehn: 
er date, wie er, was nicht ſchön, 
Schantekleren antı, 
und bracht ihn auch etwas in Unruh. 
Der Zaun daäucht ihn zu Hoch und did, 
mit den Zähnen 309 er heraus ein Stüd, 
worauf er ſich niederdudte, 
froh ſah, daß niemand gudte, 
und ſich hindurchwand durch den Sag, 
bis nah bei Schantefleren lag. 
fein Todfeind Reinhart. 
Frau Pinte fein gewahr ward, 
während an der Wand fihlief 
ihr Mann. Frau Pinte rief: 
‚Herr! Serr Und auf eine Stange 


flog fie nedft Anhange. 
Sthantefler Fam gerannt 
und hieß fie an der Band 
ſchleunigſt ſich wieder niederlaffen: 
Ihr Habt nicht nötig, zu paffen 
um irgendein Setier 
zwiſchen den Zäunen hier! 
doch Dittet Sott, liebe Weiblein gut, 
daß er mich nimmt in feine Hut: 
ich Hatte einen Traum, 
ſo ſchwer, Ihr glaubt es kaum: 
ich ſtak in rotem Pelz, jedoch 
von Knochen war das Halsloch. 
gch fürchte, das gibt Ungemach! 
Oem Engel ſtell ich Heim mein Sad), 
der mache mirs wahr zum Guten! 
Mir ift fo ſchwer zu Mute 
Frau Pinte ſprach: ‚Mein Herr und Traut, 
ich ſah ſich was regen in jenem Kraut: 
mich trügen denn die Sinne, 
da iſt irgend was Göſes drinne, 
Gott, der Allmächtige [Hüte Dich! 
Es überläuft mich ſchauerlich, 
mir gruſelt fo, ich fürchte, wir 
kommen ins Unglück, ſag ich Dir! 
Schantekler ſprach: ‚Bei meinem Leib, 
mehr verzagt doch ein Weib, 
als wenn vier Männer zufammentommen! 
@ir Haben doch öftermals vernommen, 
daß ſich erfüllt erft, das ift wahr, 
mancher Traum über fieben Jahr!‘ 
Frau Pinte ſprach: ‚Laßt Euern Zorn 


und flieget Hier auf diefen Dorn! - 

Gedenkt, daß unſre Rindlein 

leider find noch ſchretklich Kein, 

und daß ich nichts als Sammer Hab, 

gehſt Du uns, Herr, mit Tode ab, 

ein unberaten Witwenweib: 

mir dreht das Herz ſich um im Leib, 

weil ich für Dich jo fürdjten muß. 

«un nehme Dich Oott in feinen Schuß!‘ 
Schantekler auf den Dorn flog, 

(wo Reinhart ihn dann herabtrog) 

Pinte begann alsbald zu fliehen, 

Reinhart ſich unter den Dorn zu ziehen. 

Zu 506 ſaß da Herr Schantefler, 

da mußten neue Liften ber 

(Reinhart beſaß ja genug) zum Erproben. 

Er ſprach: ‚Wer fitst denn da oben? 

Bift Du das, Sängelein?“ 

Schantekler ſprach: Mein, 

jo hieß mein Gater einft‘ 

Reinhart ſprach: Qun, wie du meinft! 

Wie ſchmerzt mich Deines Vaters Tod, 

der auch dem Kiedrigften Ehre bot! 

Es gibt ja nichts, Was netter, 

als Treue von Better zu Better — 

und nun fo ein fremdes Befragen! 

gch muß doch wirklich ſagen — —! 

Dein Gater war von meinem beglüdt, 

er hielt ſich nie jo Hoch entrückt, 

daß er ſich nicht Herniederlieg, 

wenn er ihn ſah, und willfommen hieß. 

Auch Hat er niemals ſich geſchenkt, 


hat fiet die Fittiche geſchwenkt, 

es mochte früh fein oder ſpät, 

beide Augen er zu tät 

und fang wie ein vergnügtes Sußn! 
Schantekler ſprach: ‚Das will ich tun. 

Das lehrte mich der Bater mein: 

Ou ſollſt mir hoch willtommen fein! 

Und begann die Flügel zu ſchwingen 

und fröhlich Hernieder zu fpringen. 

Der Tor war darin gar zu jach, 

das gereufe ihn hernach. 

Er fang, wobei er die Augen kniff 

und — Reinhart iin Beim KRopfe griff. 

Pinte ſchrie und war jehr aufgeregt, 

er trade von dannen unentwegt 

und 5085 ſich riefig Bald 

gradeaus zum Wald, 

Auch Länzelein Hörte den Alarm, 

er rief: ‚Meine Hühner! daß Gott erbarm!‘ 

Zu Reinhart ſagte Schanteller: 

‚Bas beeilt ghr Euch fo ſehr? 

Was laßt Ihr den Bauern Euch ſchelten? 

Wollt ghrs ihm nicht vergelten?‘ 

‚Beim Himmel, jo wahr ich Reinhart Bin, 

das find verlorne Liebesmühn!‘ 

Ooch kaum tat Reinhart auf den Mund: 

nicht gern war der Hahn dort, entglitt ihm und 

flog zum rettenden Baum empor. 

Reinhart kam es ſehr traurig vor. 

Alsbald fagte Schantekler, 

nun er Reinhart ſah von oben her: 

‚Unbeſtellt war dieſer Dienſt, 


wobei Du mir zu lange jejienft 

auf dem Wege, den Du mich getragen, 
und, die Wahrheit zu fagen, 

Hu bringſt ihn nicht wieder mich zurüd, 
und gäb es auch ein Unglüf.‘ 
Reinhart hörte wohl den Spott: 
‚Der ift verrüdt, weiß Sott, 

der rächt zu eignem Torte 

andrer Leute Worte, | 

oder mit Schwätzen ſich gefällt, 

wo er beſſer das Maul Hält.‘ 

‚Weiß der Himmel, der wär 

ſchlau, ſprach Schantefler, 

‚der feiner Herr wär allezeit!‘ 

Damit ſchied ſich Spott und Streit. 
Länzelein war auf der Spur, 
Reinhart ſchleunig von dannen fuhr, 
fein Zorn war ungemeflen: 

er hatte verloren fein Eſſen 

und war fon dichte dran. 

Kun padte der Sunger ibn an. 

Ein Meislein fang feine Weiſe. 
Er ſprach: ‚Grüß Sott, Frau Meifel 
83H Hab ſo ein Selüfte, 
daß ich gerne Füßte, 
nur tuſt Du, Beim Element! 
Gevatterin, zu fremd! 

Wo ift die alte Treue nun? 

Das müfje dem Serrgott wehe fun, 
dag ich an Dir nicht finde 

die Treu, die ih Deinem Rinde 
ſchulde, das mein Patchen ift! 


Cch liebe Dich ohne Argliſt. 
‚Reinhart, manche Miedertracht 

von Dir hat man mir Fund gemacht,‘ 
ſprach die Meife, ‚und mir grauft, 
wie Du aus den Augen ſchauſt: 

Du mußt fie zufammendrüden, 

fo ſcheußlich ift Dein Bliden, 

dann werd id) die Bitte erfüllen 
dreimal mit gutem Willen. 

Zierlich war die Plänfelet, 

Reinhart ward es recht wohl dabei, 
und fühlte ſich [ehr erhoben. 

Da ſaß fie noch hoch oben 

auf dem Aſt, und er 

blinzte nach Vorſchrift ſehr. 

Einen Dred fie in den Fuß nahm, 
von Afte zu Aft fie näher Fam 

und lieg ihn fallen an feinen Mund. 
Da ward ihr gar Balde Fund 

ihres Gevatters falſch Getu: 

ſeine Zähne griffen zu. 

Da faßte er den Oreck, 

die Gevatterin flog weg: 

er Hatte ſchwere Frohn 

um einen Sungerloßn. 

Des ward er traurig und freudelos, 
er ſprach: ‚Herrgott, wie kommt dies bloß, 
daß mid) ein Piepmatz Tonnte Betrügen? 
Das ärgert mich! Sch müßte lügen!‘ 
Was Reinhart auch an Schläue vermag, 
es iſt doch heute nicht fein Tag, 

daß es ſich nach Wunſche ſchickte. 


Hoch oben er erbliäte 

einen Raben, der hieß Dieze, 

der Hatte durch Lift in Befitze 

einen neuen Kaͤſe. 

Reinhart wärs zu ſchmerzlich geweſen, 
folte der Rabe allein ihn verzehren: 
er begann allen Witz daran zu Tehren, 
daß er ihn abbetruge 

mit einer liffigen Lüge. 

Reinhart unter den Baum ſaß, 
darauf der Rabe den Käfe frag, 

er ſprach: Biſt Du das, Diezelein? 
@ie Tann ſich da Dein Ceffe freun! 
Mir Tonnte nichts Liebres geſchehen, 
als dag ich Dich gefehen, 

an irgendweldien Dingen. 

Qun Hört id5 gerne Dein Singen, 
055 wär Deines Vaters Melodie, 
denn außermaßen ſchön war fie. 
Diezelein lieg fih [o vernehmen: 
‚Batern will ich nicht beſchämen, 
das fag ich Dir indeflen: 

es fang feiner beſſer 

als ich von meiner Ahnenſchaft.“ 

ODa fang er 108 mit aller Kraft, 

daß der Wald erkrachte des Schalls. 
Und Reinhart flehte abermalS: 

‚Laß Deine @eife Lingen!‘ 

Da vergaß er über dem Singen 
den Kaäſe. Doch keineswegs gemillt 
war Reinhart, dag er daran geftillt 
hätte den Sunger allſogleich. 


Zwar fiel er in feiner Zähne Gereich, 
doch hört: der Pharifär 

Reinhart, bemüht war er, 

den Onfel tot zu friegen, 

und das aus purem Vergnügen. 
Er ſprach: ‚Höre, Diezelein! 

Hilf, allerließfter Trautsönftel mein! 
Oir ift leider von meiner Kot nichts Hund: 
ich ward Heut in der Frühe wund, 
der Käſe liegt mir zu nahebei, 

er ſtinkt fo ſehr, ich fürchte, er fei 
meiner Heilung hinderlich, 

liebſter onkel, bedenke mich: 

Oein Bater hielt die Treue gut, 

ich weiß doch auch, daß Sippenblut 
durch Waſſer nimmermehr verdirbt: 
Silf, da Dein Neffe fonft ftirbt! 

gch weiß, daß es Dir leicht gelingt! 
Ach, wie es mich faſt zu Tode ſtinkt! 
der Rabe raſch Hinunter flog, 

wohin ihn Reinharts Trug 309: 

er wollt ihm Helfen von der Cot 

aus Treue, das ward faft fein Tod. 
Zu röcheln Reinhart ſchon begann, 
der Rabe wollte nehmen von dann 
den Käſe und Hoffte davon noch Oank: 
alsbald Reinhart auffprang, 

ganz als wäre er garnicht wund. 

Da tat er dem Onfel die Treue Fund: 
er wußte felber nicht, wofür, 

er riß ihm aus der Federn vier, 
ſodaß er ihm entrann mit Rot: 
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Reinhart war dem Onkel zu rot. 

Kun dachte Reinhart zu eflen, 

da Hatte die Fährte indeflen 

zu feinem Kummer gefiinden 

ein Jäger mit tüdjtigen Sunden. 

Er ließ ihn ſuchen von vieren, 

den gelang e8, ihn aufzufpüren, 

gar bald. Ba mußt er laffen den Käfe, 
der von rechtswegen des onkels gemeien. 
Schon ſpringen ihn die Hunde an, 

und was der Ontel irgend Tann 

ihm antun, das ihm leid, 

das tut er und er ſchreit 

(denn erzürnt war ihm der Mur): 
‚Bas ein Bauer dem andern tut, 

jagt das Sprichwort, lohnt ſich meift, 
Serr Üteffe, wie Euer Fall beweiſt! 


Reinhart einen Saten lief, 


der Rabe derweilen auch nicht ſchlief: 
er wies die Sunde auf feinen Schwanz, 
Reinhart genügte es voll und ganz. 
Die Hunde begannen ihn ſchon zu pfeßen, 
der Jäger fleißiger noch zu hetzen. 
Höchſte Zeit wirds für die Lift. 
Da liegt ein Gaumſtamm, und Reinhart ift 
drunter mit einem Seitenſchwang. 
Mander Hund darüber fprang, 
der Jäger eilig Hinterdrein, 
Reinhart ging waldein. 

ODieprecht der Kater des Weges Fam. 
Wie Reinhart ihn in die Arme nahm! 
Tauſendmal willtommen, Ceffe! 


Daß ih Did) gefund Hier treffe, 
unbändige Slüdieligfeit! 

gch Hab von Deiner Schnelligkeit 

fo viel gehört: nun zeigs mal! Sofern 
es wahr ift, will ichs bezeugen gern‘ 
Da ſprach der Kater Dieprecht: 

onkel Reinhart, es freut mid) recht, 
daß Du fo Gutes gehört erzählen. 

63 ſoll an meinem Dienſt nicht fehlen.‘ 
Bol Falſchheit wies ihn Reinhart 
dorthin, wo verborgen Ward 

eine Falle (0 böſe onkelſchafth: 

‚Kun will ich fehen Deine Kraft‘ 

Es war ein Pfädelein gar ſchmal. 

Er ſprach: ‚Lieber Ceffe, nun laufe malt‘ 
Dieprecht wußte wohl die Falle, 

er ſprach: ‚Kun hilf mir, sancte Galle, 
vor dem argliftigen Reinhart Fuchs! 
Eber die Falle [prang er flugS, 

aus Leibestfräften rannte er, 

und bei feiner Wiederkehr 

ſprach zu ihm Herr Reinhart: 

‚Kein Tier je jo ſchnell ward, 

Du wärft nicht im Laufen ihm über! 
SH lehr eine Kunſt Dich, mein Lieder, 
daß immer hoch genug Du ſpringſt, 
wo fonft dem Tode Bu nicht entgingft, 
wenn ein Biffiger Sund Dich angriffe: 
ich kenne in ſolchen Dingen die Kniffe. 
Serr Dieprecht fagte: ‚Sprich noch nicht! 
Lauf nach! Dann kriegſt Du zu Seficht 
edle Sprünge ungelogen.‘ 


II 
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(Sie Hätten einander gern betrogen.) 
Reinhart Tief Hinter dem Keffen ber, 

da beeilte der vorne ſich nicht zu ſehr, 
und als er über die Falle gefprungen, 
Dat er fi) etwas zurüdgefhmsungen 

und ſtieß fo mit feinem Onkel zufammen, 


(das war doch auch wirklich nicht zu verdammen) 


daß der Fuß ihm in die Falle kam, 

worauf denn Dieprecht Urlaub nahm. 

Er befahl den Onfel der Hölle 

und hob fi) weg von der Stelle, 

Reinhart blieb in großer Rot, 

er meinte fhon, der grimme Tod 

halte ihn ſicher gefangen, 

da Fam der Säger gegangen, 

der die Falle da Hatte gemacht: 

da war Schläue wohl angebracht. 

Er ſenkt das Haupt herab, 

der Bauer fest ſich in Trab, 

Er meint, ihm Bringe die Kehle ſchneeweiß 
Fünf Schilling oder mehr als Preis, 

Und ift [don gemiß des Ertrags. 

Er hebt empor die Axt 

Und [lägt, was der Arm nur irgend erlaubt. 
Reinhart rüdte Beifeite das Haupt | 
— zu fliehn war ihm ja nicht mehr vergönnt — 
und tat das grade im reiten Moment: 

der Bauer ſchlug die Falle entzwei, 
Reinhart war froher als je dabei; 

er glaubte ſchon verloren das Leben, 

feine Kehle war um fünf Schtlling gegeben, 
ſo daß er ſich nun nicht ſäumte, 


die Herberge räumte: 

ſehr ungemütlich [dien e8 ihm da. 

Ser Bauer ihm traurig nachſah. 

da begann er wieder ſich felber zu Feifen: 

nun mußt er zu anderer Währung greifen. 
Kaum ifts geglüdt, der Kot zu entfliehn, 

da trifft Herr Reinhart Sfengrin, 

und als er tin noch kaum erſah, 

folgendermagen ſprach er da: 

‚Sott geb Euch, Herr, einen guten Tag! 

Was Ihr gebietet und ich vermag, 

gu dienen der gnädigen Frau und Euch, 

darauf rechnet beide gleich! 

3% Bin, Euch zu warnen, Hergefommen, 

denn ich Habe wohl vernommen: 

Shr feld von manchem Manne gebaßt: 

wie, wenn ghr Sefellen uns werden laßt? 

8% Bin liſtig, ſtark ſeid Shr, 

ghr hättet eine gute Stütze an mir, 

vor Eurer Kraft und meinen Liften 

könnte nichts ſich friften, 

wir könnten Wohl eine Burg zerbrechen. 

Sfengrin ging da, ſich beſprechen 

mit feinem Weib und Söhnen zwein. 

Sie famen alle überein, 

dag er ihn als Gevatter nähm. 

ODas ward ihm fpäter fehr unangenehm. 

Sein Diäten und Trachten wandte 

an die Liebe zu Frau Herfante 

Serr Reinhart und an Minnedienft: 

der Genoſſe war wieder ein ſchlechter Gewinnſt, 

den Siengrin Hatte zu fi) genommen, 
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er mußte davon zu Schaden kommen. 
Eines Tages, da es grad fo Tan, 

feine Söhne Sfengrin mit ſich nahm 

und Hub ſich auf Gewinn ins Land. 
Sein Weib nahm er bei der Sand 

und befahl fie Reinhart jehr 

auf feine Treue und feine Ehr. 

Aber Reinhart umwarb die Gevatterin: 
da Hatte wieder Herr Sfengrin 

einen böfen Kämmerling. 

Sier muß ich Berichten ein fonder Ding: 
Reinhart fagte zu der Dame: 
‚Sevatterin, etwas Anteilnahme 

an dem großen Leid, das ich frage! 

36 Bin, daS ift meine Klage, 

von der Liebe zu Euch fo ſchmerzlich wund!‘ 
‚Tu zu, Reinhart, Deinen Mund!‘ 

ſprach Seren Sjengrines Weib, 

‚mein Herr ift von jo ſchönem Leib, 

daß ein Freund mir eigentlich nicht gedrift, 
falls aber mir einer zu wuͤnſchen iſt, 

ſo wäreft Du mir doch zu Klein.‘ 
Reinhart ſprach damider: Nein, 

Ou follteft mir ehr Deine Liebe ſchenken, 
Herrin, — 0 Gluͤck kaum auszudenten! — 
als einem König, der gewandt 

an folge Liebe linfer Sand 

hätte fein Abſehn nebenher!‘ 

In diefem Augenblid kam Er. 

der edle Rurtifane tät, 

als ob er nichts geredet Hätt. 

gſengrin kam ohne Beut, 


der Hunger nahm ihm alle Freud, 

er brachte feinem Weib die Mär, 

wie teuer draußen alles wär: 

‚Eine ſolche Kot ward nie mir fund: 
jeder Hirte Hat feinen Sund!“ 
Reinhart einen Bauer erſah: 

wovon ihnen allen lieb geſchah: 

einen großen Schinten trug der Mann. 
Reinhart kam das Schmunzeln an. 

GEr ſprach: ‚Serr Sfengrin, Hört zu! 
Lieder Eevatter, was jagt Shr nu? 
Möchtet Ihr wohl von dem Fleiſche mal nippen?‘ 
Sfengrin und feine. Sefippen 

Riefen aus einem Munde: ‚Sa!‘ 
Alsbald begab ſich Reinhart da 

auf den Weg vor den Bauersmann, 
den einen Fuß er zu Heben begann 
und jämmerlich zu hinten, 

und ließ den Rüden finten, 

grad als wär er ihm entzwei. 

Ber Bauer darauf mit großem Geſchrei 
wirft auf den Rajen feine Laft, 
Reinhart hätt er zu gerne gefaßt. _ 
Sein Knüppel war fürdterlidh did. 
Reinhart blickte zurüd 

und 308 ſich hin zum Bald. 

Sfengrin 5085 ſich Bald: 

eh der Bauer fonnte wiederfommen, 
hatte er [don den Schinken genommen 
und ihn ſchleunigſt gefrefien: 

Reinhart ward vergeflen. 

als der Bauer ein Ende machte 
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und den Schinken zu holen dachte, 

fa er Sfengrin von ferne ſtehn, 

von dem ihm der Schaden war geſchehn, 

da war feine Klage nicht klein: 

er fand weder Fleiſch noch Bein, 

denn e8 war alles aufgeipeift. 

Der Bauer in das Gras ſich ſchmeißt 

und jammert, daß fein Schinken Bin. 

Zu lachen begann da Sfengrin: 

‚Wohl mir des Sefellen mein! 

Wie Tonnte beſſer gefrähftüdt fein! 

Sch weiß ihm für dies Effen Sant‘ 

Er wußte nicht den Radhklang. 

Reinhart Fam mit Heiterm Sinn, 

er ſprach: ‚Wo ift mein Anteil Hin?‘ 

ODarauf fagte Jjengrin: 

‚Frag, ob Deine Gevatterin 

was aufgehoben von dem, das ihr ward.‘ 

‚Rein‘, ſprach fie, ‚Reinhart: 

es daäuchte mich gar jüße: 

daß Soft Dir lohnen müfle! 

Und fei mir doch nicht böſe nun: 

ich wills auch niemals wieder tun!‘ 

Mich dürfter fehr‘ ſprach Sfengrin, 

‚Bünde Ihr Wein?‘ fragt Reinhart ihn, 

‚den geb ih Euch in Hülle und Fülle‘ 

Orauf Sfengrin: ‚E38 ift mein @ille, 

Dir drum verbunden zu fein fürs Leben, 

kannſt Du genug davon mir geben.‘ 
Reinhart hob zu ſchlauem Zwed 

zu einem Klofter ſich hinweg, 

Serr Sfengrin Hatte ſich angeſchloſſen, 


desgleichen Frau Herfant mit ihren Sprofien. 
Zu den Rufen führte fie Reinhart. 
Sfengrin da trunfen ward. 

Er fang in Gaters Melodei 

und dachte an nichts Göſes dabei. 

Die den @ein da Hatten zu betreun, 
riefen: ,Was Tann denn das fein? 

Das Klang ja faft nad) Sfengrinen!‘ 

Da kamen eiligft ſechs von ihnen, 

jeder mit einem Knuppel did. 

Reinhart 309 ſich raſch zurüdt. 

Mit Schlägen entgalten da den Wein 
Herr Sfengrin und die Fraue fein, 

man ſchenkte ihnen nicht angenehm. 
‚Wenn id} nur von dannen käm, 

ließ Sfengrin ſich Hören, 

‚wollt ich immer den @ein verſchwören.“ 
da war es ihnen ſchlecht ergangen. 

Aber einen Zaun fie fprangen; 

das Tor Hatten fie ihnen verrannt. 

Sie kamen davon mit Schimpf und Schand. 
Serr Sjengrin klagte Schaden 

und Schande, damit er beladen: 

ihm war zerbleut der Leib, 

auch wohl erdroſchen fein Weib, 

auch den Söhnen ging der Kelch nicht vorüber. 
Sie ſprachen: Nicht angebracht war, lieber 
Vater, das Lied und ein Affenwiß, 

das nehmt als Wahrheit zu Kotiz!‘ 
Reinhart da zu ihnen gebt 

und fragt, um was die Rede ſich dreht. 
‚Weiß der Simmel, alle vier,‘ 
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ſprach der Wolf, ‚Baden wir 

den Wein gar teuer entgolten, 

auch Haben mich beſcholten 

meine Söhne, das macht mid toll, 

daß meine Erziehung umfonft fein foll‘ 

Reinhart zog es ins Gute: 

‚Steuert dem Unmute! 

Wahrlich ich ſage Euch, 

redet mein Patchen törichtes Zeug, 

ſo iſt es kein Wunder, das iſt wahr: 

er trägt ja noch das Flaumenbhaar.“ 
Reinhart ſchied von Sjengrin. 

Gar bald danach Herren Balduin, 

dem Eſel, begegnete er, 

der war beladen gar ſchwer. 

Sein Meifter ließ ihn vorgehn, 

Reinhart hieß ihn ſtille ſtehn 

und daß er ihm erzähle, 

warum er fo ſich quäle? 

@ie er leben könnte unter der Bürde? 

wie wärs, wenn er fein Sefelle würde? 

‚Du kämeſt frei von diefer Kot, 

ich gäbe Dir Dein täglich Brot — — — 


— —— — —— — ——— — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Reinhart ließ den Gevatter in ſtich, 


dem Wolf mit dem Glute der Geiſt entwich. 


Er ſprach: Mich dauert Leben und Leib 
und nod) mehr mein liebes Weib, 

die iſt jo edel und fo gut, 

weißgott, fie hielt ſich wohl in Hut 

vor jeder Leichtfertigfeit, 


und alles Ktiedre war immer ihr feld. 
Mich dauern meine Söhne nicht minder, 
ad, die werden nun @aifenkinder! 


Gottlob, daß die Mutter fie noch Befigen: 


die wird ihren Lebensweg beſchutzen, 
wodei es Hoffnungsooll mich ſtimmt, 
daß nie fie einen andern nimmt.‘ 
Diefe Klage hörte Küenin: 
er ſprach: ‚Was ift Euch, Sfengrin?‘ 
‚sh Bin entſetzlich wund, 
ſprach er, ‚ich glaube, gefund 
wird nie wieder mein Leib, 
vor Leid ſtirbt auch mein liebes Weib.‘ 
Kuenin fpradd: ‚Das läßt die Frau: 
fie nahms wohl doch nicht fo genau, 
wie Du ſoeben es ausgedrüdt: 
hab eben ihr zwiſchen den Beinen erdlidt 
Reinhart al3 Freiersmann, 
Hab feitdem noch feinen Schluck getan: 
ſollte das nicht gebrautet fein, 
wenn es herausgeht und wieder Hinein?‘ 
der Wolf da eine Mär empfing, 
die ihm ſehr zu Herzen ging, 
er fiel vor Leid in Ohnmacht, 
und wußte nicht, wars Tag, mars Kadft. 
Darüber lachte Küenin, 
da kam zu ſich Herr Sfengrin: 
„Ach Gott, ich Bin ein geſchlagener Mann! 
Dazu haſt Du mir kundgetan 
mit Lüge leide Märe. 
Wenn ich jo töricht wäre, 
daß ichs Dir wirklich glaubte, 
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ich riffe die Augen Dir aus dem Saupte, 
und Hätte ih Dich unten Hier, 
nimmermehr entfämft Du mir!‘ 

Sp erwidert ihm Küenin: 

‚She feid verrüdt, Serr Sfengrin.‘ 
Sfengrin erbeulte, 

herbei Frau Herſant eilte, 

die Söhne taten ebenſo. 

Des ward Herr Sfengrin gar froß: 

er ſprach zu Ihnen mit @einen: 

‚Rie ſah ich Euch lieber erſcheinen, 
lieben Söhne und liebes Weib; 

ich Hab verloren Leben und Leib, 

das iſt von Reinhart mir gefjehn, 
das laßt ihm an das Leben gehn! 
Dazu Hat Kitenin mir entwandt 

ganz und gar den Berftand: 

in meiner großen Kot und Schwächen 
begann er, übel son Eud zu ſprechen: 
Ihr wäret Reinharts Weib gemorden! 
Pas mußte nahezu mich morden, 

das wäre mir mein Lebtag ſchwer, 
nur dag wir nie, belügt uns wer, 

ihm Glauben Haben beizumeſſen. 

Ich Hab ihm nicht ſchlecht gedroht indeffen.‘ 
Frau Herſant behauptete da, 

daß ſie Reinhart niemals ſah, 

beim Himmel, ſeit drei Tagen: 

‚Herr Sfengrin, ih muß Euch fagen, 
daß Shr mich nicht weiter bedreckt 

mit Worten!‘ Da ward er beleckt 
beiderfeits, wo er war wund, 


da ward alsbald er wieder gefund. 
[Reinhart 309 ſich zu Ceſte: 

er fürditete fremde Säfte. 

Eine Burg ſchuf er alsbald 

aus einer Höhle im Wald, 

da trug er feine Speife Bin. 

Eines Tags kam Sjengrin 

an die Burg in den Wald, 

er war in Sorgen mannisfalt, 

von Hunger litt er große Qual: 

da ward ihm Schande adermal. 

Sut eingededt war Reinhart: 

Aal von ihm gebraten ward. 

Herr Sfengrin erwittert daS, 

er ſprach: ‚Aha, Hier gibt es was 

von angenehmer Speife!‘ 

Her Geruch begann ihn zu weifen 

vor feines Gevatters Tor, 

er ſetzte ſich davor, 

und macht mit Klopfen großen Krach. 

Der unerſchöpfliche Reinhart ſprach: 

‚Bas gehft Du niit nad Saus? 

Sier kommt Heut niemand heraus, 

das ſollt ghr willen, noch Herein: 

wo mag wohl Euer Berftand Hin fein? 

Könnt Ihr Euch nicht beſſer betragen? 

Ihr Laffe, es Hat ſchon drei geſchlagen: 

wir Mönche ſprechen nicht ein Wort, 

und wärs um der Ribelunge Hort.‘ 

‚Sevatter‘, fagte Sjengrin, 

‚willſt Du wie ein Mönd hier drin 

bis an deiner Tage Schluß 
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immer Bleiben?‘ ‚Sa, ich muß: 

Du wollte mir ohne Schuld 

verfagen Deine Huld | 

und wollteſt mir nehmen das Leben“ 

der Wolf ſprach: Ich will Dir vergeben 
alles mir irgend Zugefügte, 

wenn ich dadurch zu Sefellen Dich kriegte. 
‚Das kannſt Du Teiche!‘ fprady Reinhart, 
‚mein Leben ſei fünftig nicht gefpart, 
wenn ich Dich jemals Tiege in ſtich. 
Wußteſt Du Dank mir, fo gäbe ich 

zwei Stüde von dem Anle Dir, 

die blieben Heute übrig mir.‘ 

Herr Sfengrin war hoch erfreut, 

er jperrte das Maul von einander weit. 
Reinhart warf fie ihm in den Schlund. 
„Ich wäre immerdar gefund,‘ 

ſprach der dumme Sfengrin, 

‚wenn ich Koch fein könnte da drin‘ 
Reinhart: ‚Das kannſt Bu wohl erlangen: 
wilft Du die Gruderſchaft bier empfangen, 
Ou wirft Meifter über die Braten.‘ 

Da ward er alsbald beraten: 

‚Das will ih,‘ ſprach er, ‚geloben.‘ 

‚Den Kopf denn Hier eingeſchoben! 

Dazu war Sjengrin bereit. 

Oa naht ſich ihm fein großes Leid: 

er ſchob feinen Didtopf ins Loch, 

Bruder Reinhart jedod) 


begoß ihn mit heißem Waſſer fürwahr, 


das nahm hinweg ihm Haut und Saar. 
Ach und weh fing an zu ſchrein 


Sfengrin. ‚Bildet Ihr Euch ein, 

dag Ihr den Himmel für garnichts Habt? 
So zeigt Shr Euch ſehr unbegabt! 
Leidet doch diefen Schmerz vergnügt, 
Sevatter! Wenn Ihr mal tot liegt, 
die Gruderſchaft ift jo eingeftellt, 

dag man an taufend Meffen erhält 
alle Tage Anteil: 

es führer Euch zum ewigen Heil 

die Ziſterzienſerbruderſchaft, 

das nehmt für ſicher glaubhaft!‘ 
Sfengrin hielts für wahr, 

das Leid um Haut und Saar 

war nur noch außerordentlich Hein. 
Er ſprach: ‚Bruder, nun feien gemein 
die Aale, die Hier drinne find! 

9a wir geworden Gottesfind, 

ſo wird es zu Citenuz geflagt, 

wenn einer mir ein Stüd verſagt. 
Reinhart fagte: ‚Zugeftanden! 

Zur Verfügung tft alles Euch, mas vorhanden, 
in Brüderlidher Minne, 

Sier find feine Fiſche mehr drinne, 
wollt Ihr aber mit mir gehn, 

fo ſollt ghr einen Teich ſehn, 

darin fo viel von Fiſchen ſchwimmt, 
dag niemand ihrer Acht nimmt, 

die Haben die Brüder Hineingetan.‘ 
Sfengrin rief: ‚Dahin! Bohlen! 

Sie Haben von dannen ſich froh bewegt. 
Der Teich von Eis eine Dede trägt, 
bei nährer Getrachtung jedoch 
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fand ſich darin ein Loch, 

daraus man Baffer entnahm. 
Sjengrin das zu Schaden kam: 

der Bruder frug ihm großen Haß. 
Einen Eimer jemand da vergaß, 
Reinhart war froh, daß er ihn fand, 
dem Bruder er an den Schwanz ihn Band. 
Sfengrin ſich vernehmen ließ: 

‚In nomine patris, was wird dies?‘ 
‚She ſollt den Eimer Hier verfenten, 
indes ich treiben zu gehn gedente, 

und ſtehet nur recht ſtille: 

wir kriegen Fiſche die Fülle, 

ich ſehe fie unter dem Eiſe.“ 

Herr Sfengrin war nicht weife: 

‚Sage, Bruder in der Minne, 

find denn Hier wirklich Fiſche drinne? 
Freilich! Tauſend Hab ich gefehen!‘ 
Das iſt gut! Heil wird uns geſchehen! 
Dumm war Sfengrin: 

der Schwanz gefror ihm dein: 

Talt ward die Cacht, 

der Bruder Hatte fein nicht acht. 
Reinharts Treue wog nicht ſchwer: 

der Schwanz gefeor ihm mehr und mehr. 
‚Der Eimer ift ſchwer!“ ſprach Sfengein, 
‚Kun ja, ich Hab gezählt darin 

dreißig Anle‘, ſprach Reinhart, 
‚nusbringend wird die Fahrt, 

wolltet ghr weiter nur ſtille ſtehn: 
grad wollen Hundert hineingehn.“ 

Als es da begann zu tagen, 


ſprach der Fuchs: Ich will Euch fagen, 
ich fuͤrchte, die Unbeſcheidenheit 
kommt uns teuer: es tut mir leid, 

daß es ſo viel Fiſche hier drinne hat. 
Ich wüßte dazu keinen Rat: 

fie zu Heben wird Euch kaum gelingen: 
verjucht, fie von der Stelle zu Bringen! 
Der Wolf begann zu zuden, 

das Eis das wollte nicht ruden, 

er mußte den Schwanz drin lafjen kleben. 
3 will son dannen mich Heben 

zu den Brüdern‘, ſprach Reinhart, ‚daß raſch fie kommen: 
diefer Gewinn Tann uns allen frommen.‘ 
gnmittels ward e8 Helle. 

Reinhart entfernte ſich ſchnelle. 
Sfengrin, den Fiſchersmann, 

ging eine böſe Erfahrung an: 

er ſah einen Ritter tommen, 

der hatte Hunde mitgenommen. 

Er war gefommen auf Siengrins Spur: 
vom Fiſchen der groß Leid erfuhr. 

Der Rittersmann Herr Birtin hieß, 
fein Tier er ungeſchoren ließ, 

was Sfengrin gar ſchlecht bekam, 

als er die Fährte aufnahm. 

Ba er Sfengrin gefunden, 

ſchrie er feinen Sunden: 

‚saß! Faß!, um fie zu hetzen. 

Sie begannen, ihn zu pfeßen. 

Sfengrin rings um ſich ſchnappt, 

jeine Angſt war garnicht Inapp. 

Serr Birtin kam dahergerannt, 
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eilig nimmt er das Schwert zur Hand, 


er fpringt vom Roffe eins, zwei, drei, 

und läuft geſchwind Abers Eis Herbei, 

und wie jein Schwert er züdt, 

wird Sfengrin mißvergnugt. 

Er Hatte zu ſchwer geladen, 

davon Fam er zu Schaden. 

Wie wir meife Leute jagen Hören: 

‚Wer aufhebt, was er nicht Tann bören, 

der muß e8 liegen laſſen. 

Bas tät auf Sfengrin paſſen. 

Rings umftellt war Sfengrin, 

Birtin Hatte gezielt, um ihn 

zu treffen am Rüden inmitten, 

als die Füge ihm entglitten: 

infolge der Slätte er niederfam, 

wobei ihm der Fall den Schwung benahm. 

Der Fall indes nicht hindert ihn, 

herbeizurutſchen auf den Knien. 

Ooch wieder die Slätte den Schlag verkehrt, 

dag er ihm nur den Schwanz verſehrt. 

Ooch ſchlug er ganz herunter ihn, 

was beiden wenig erfreulich ſchien: 

e3 war nämlich Girtins Klage, 

dag er gefehlt Bei dem Schlage, 

der Wolf indes war traurig ganz 

über feinen geliedten Schwanz: 

den mußt er da laſſen zu Pfande ftehn. 

Er ſelbſt Beeilte fich fort zu gehn. | 
Reinhart, der viel gelogen, 

wird noch Heute betrogen, 

doch Half ihm feine Liftigfeit 


aus einer gar großen Berlegenheit. 
Er kam zu einer Rlaufe, 

da wußt er viel Hühner zu Haufe. 
Ber Augen davon war indeflen gering: 
eine gute Mauer herumging. 

Reinhart fie alsbald umſchlich, 

da fah er am Tore vor ſich 

einen Brunnen tief und weit, 

da ſah er Hinein, das ward ihm leid: 
er ſah darin fein Spiegelbild. 

Ein großes Wunder ſich erfüllt: 

daß der ſich bier betören ließ, 

der ſoviel £iften Hören ließ 

von ſich: er glaubte zu fehn fein Weib, 
die war ihm lieber als Leben und Leib, 
(Ooch konnt er ſich nicht enthalten, 

‚ eine Freundin einzuffalten, 
denn Minne die macht hochgemut: 
davon Fam fie ihm vor fo guf.) 
Reinhart lächelte Hinab, 

worin das Bild ihm Antwort gab. 

Er wußte dafür ihm großen Oank: 
vor Wonne er in den Brunnen fprang. 
aus ſtarker Liebe fat er das, 

Ha wurden ihm die Ohren naß. 

In dem Brunnen er lange ſchwamm, 
bis auf einen Stein er Tam, 

da legte er drauf das Haupt. 

(Wer mir das nicht glaubt, 

der foll mir dafür nichts geben.) 
Reinhart glaubte fein Leben, 
weißgott, da veriprungen zu Haben, 
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da ſah man Sjengrin näher traben 
odne Zagel aus dem Wald. 

gu dem Klofter begab er ſich alsbald. 
Gr Hatte, ſollt She willen, 

im Leibe noch feinen Biffen. 

Ein Schaf hätt er gerne genommen, 
er fand keins, num iſt er gelommen 
an den tiefen Sod, 

da Fam er in große Kot. 

Als Sfengrin Hineingejehn, | 
vernehmer recht, was ihm gefchehn: 
jein Spiegelbild er drinne fand, 

er dacht, es wär feine Serfant. 

Das Haupt begann Herr Sfengrin 
raſch zu ſchwenken her und Hin: 
dasſelbe tut das Spiegelbild, 

ſodaß es ihm die Sinne ftiehlt. 

Er begann, Frau Herſant die Schande zu jagen 
und von feinem Schaden zu Tagen. 
gſengrin heulte mit lautem Ton, 

die Tiefe begann zu echon: 

jeine Stimme hinaberſcholl. 

Er war von Lüfterndeit ganz voll, 
das wird ſich zeigen flugs. 

‚Bas wird das?‘ ſprach der Fuchs. 
gſengrin ward da ergelt. 

‚Bift Ous Gevatter, der drunten ftedt? 
Sag mirs, bei der Minne: | 
Was machſt Du da drinne?‘ 
Reinhart ſprach: ‚Mein Leib iſt tot, 
meine Seele lebet frei von Ütot, 

das glaube Du gewiß: 


ich Bin Hier im Paradies, 

ich muß die Schule verwalten 

und Rinderlehre Halten.‘ 

Der Rolf ſprach: ‚Leid ift mir Sein Tod.‘ 
‚3 freue midi: Du lebſt mit Not 

alle Tage in der Welt, | 

dagegen unterm Simmelszelt 

hab ich Wonne taufendmal mehr 

als ausdenkt irgendwer.‘ 

Worauf Sfengrin einwandte: 

‚Wie kam denn hinab Frau Serfante, 
Bruder und Sevatter? 

SH Habe doch kaum was ergattert, 

dran fie nicht Hätte gehabt ihr Teil?‘ 
Reinhart ſprach: ‚63 war ihr Heil‘ 
‚Aber, liedfter Gevatter, erlaubt: 

warum ift ihr fo verbrannt das Saupe?‘ 
‚Das geſchah auch mir, mein trauter Sefelle: 
fie tauchte mal in die Hölle: 

Pu Haft doch oftmals wohl vernommen: 
zum Paradies Tann niemand Tommen, 
er Hab denn die Hölle geſchmedkt: 

da iſt fie fü abgedeckt.“ 

Reinhart wäre gern draußen gemefen. 
Die Augen ſah ihm Sfengrin glöfen: 
‚Sage, Sevatter, was glänzt denn dort?‘ 
Reinhart ſprach darauf fofort: 

‚Das iſt Edelgeftein: 

die Karfunkel rein 

die glänzen hier Bei Gacht und Tag, 

die man draußen nicht zu fehen vermag. 
Hier gibts auch Rind und Schwein, 


29 


30 


manch feiftes Bidelein, 

ohne Hirten ſieht man Bier alles gehn 
und ift in allem wohl verſehn. 

On fragte Sjengrin, der Lapp, 

ob er wohl irgendwie Zutritt Hab. 
‚Sa, tu nur, wie ich Dich lehre: 

ih will an Dir nach Ehre 

Handeln, Du mußt Berftändnis zeigen: 
in den Eimer mußt Du fleigen 

Mit dem Brunnen war es dies: 
wenn man einen Eimer Kinunterließ, 
mußt er den andern aufwärts ziehn. 
da leiſtete Herr Siengrin, 

was fein Sevatter ihn lehrte: 
betend gen Oft er ſich kehrte, 

(das Fam von feinem Aberwiß) 

im Eimer nahm er feinen Sitz, 
worauf fi) Reinhart nicht vergaß: 
in den andern er da faß. 
Siengrin (den Schaden hatt er) 

er begegnete jeinem Gevatter 

in der Mitte und fuhr hinein: 
‚Reinhart, wo werd ic} nun fein?‘ 
‚Das fag ich Euch in Wahrheit, 

daß Ihr in der himmliſchen Seligfeit 
hier meinen Stuhl Befteigt, 

jo Bin ich Euch geneigt — 

ih will draußen in das Land, 

Du fährft dem Teufel in die Sand!‘ 
Siengrin fuhr auf den Grund, 
Reinhart zu Walde wohl gefund. 
der Brunnen war erihöpft beinah, 


fonft ging es ſchlecht dem Wolfe da. 
Kiche ſchön ſchien ihms im Paradies, 
ſodaß er gerne es verließ, 

Die Möndde mußten @affer Haben: 
ein Bruder begann zu dem Brunnen zu traben, 
Er drehte die Kurbel tüchtig 

und 309 die Laft gewichtig 

mehr als jemals früßer da. 

Sn fprang er an den Brunnen und fah, 
was das möchte bedeuten: 

da fah er Sfengrin reiten 

auf dem Eimer am runde. 

Der Bruder zur felbigen Stunde 

in das Klofter lief er ſchnelle, 

eilig wards dem Mann der Zelle. 

Er fündete @undermär, 

daß in dem Brunnen wär 

Sfengrin, er hätt ihn gefehen. 

Die Mönde riefen: ‚Hier ift geſchehen 
die Rache Gottes!‘ Sie Huben ſich. 
Sfengrins Lage war fürchterlich. 

Der Prior nahm eine Stange, 

eine recht dicke und lange, 

ein anderer den Leuchter ſchwang, 

der Lärm da bis zum Himmel drang. 
Sie ſchrien: Habet alle acht, 

daß er ſich nicht davon macht!‘ 

Sie trieben die Kurbel im Kreiſe, 
gſengrin, wenig weiſe, 

ward alsbald heraufgezogen: 
Reinhart hatte ihn betrogen. 

Der Prior hätt ihn beinah erſchlagen, 
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das mußte Sfengrin fragen. 

Weißgott, viel wiſchte ihm Reinhart aus: 
feine Sinne find wohl nicht zu Haus, 
daß fo oft er in feine Fallen fällt. 

Das war noch immer der Lauf der Belt, 
dag mannigeiner mit Niedertracht 

ſich Beffer aus der Tinte gebracht 

als einer, der treu und bieder war, 

und fo wirds bleiben manches Jahr. 

Es ift auch mancher, der unft, 

daß Ktiedertradit jetzt junge. 

Weiß der Simmel, er fei jung oder alt, 
mander Kat Nöte ſo mannigfalt, 

dag er denkt: dies geſchah niemand jel 
Und doch ift feinem von uns ſo weh 
durch Riedertradit, daß er nicht Hätte vernommen, 
was manchem ebenfo vorgekommen. 
Sfengrin war in großer Xtot: 

fie ließen ibn liegen, als wär er tot. 

Als der Prior die Platte ſah, 

‚zu den Möndien ſprach er da: 

‚Sar Böfes ift von uns geſchehen: 

eine Platte Hab ich gefehen, 

außerdem, damit Ihrs wißt, 

daß diefer Wolf beſchnitten iſt 

nad) altteftamentlicher Art: 

ach Hätten wir doch geipart 

die Schläge, da er ſich befand 

ſicherlich im Bügerftand!‘ 

Oie Mönche fagten: ‚Das iſt nun geſchehn! 
Hätten wir es eher geſehen, 

dann könnten wir uns freun. 


ODa gingen fie wieder Hinein. 

Bar Sjengrinen der Schwanz nicht verloren 
und war ihm nicht die Tonfur geſchoren, 
ihn Hätten erhängt die Sottesleut. 
Serr Wulther von Hordurg allezeit 
pflag ſich zu dugern folgenderart, 
wenn ihm was Böfes zu Teile ward, 
mit ungebeugtem Mute: 

Es ſchlägt mir vielleicht zum Suten, 
wenn mir was Böfes angedeiht.“ 

So auch dem Wolf in feinem Leid, 

als ihm waren entwidhen 

die Möndde, Fam er geſchlichen 

Bin zu feinem Wald. 

Da begann er zu heulen alsbald. 

Als Frau Herfant das vernahm, 

eiligft fie dahin Fam 

und feine Söhne Beide. 

Da Hagt er von feinem Leide: 

‚Liebe Söhne, liebes Weib‘, 

ſprach er, ‚ich Habe Leben und Leib 
eingebüßt durch Reinharts Made: 

bei Gott, das entzünde Eure Rache! 
ghr ſeht mich ohne Zagel gehn: 

das ıft durch Reinhart mir geſchehn 
wahrhaftig gänzlich ohne Kot. 

Gr betrog mid) in den Tod, 

durch feine Untreue groß 

empfing id} mandjen Schlag und Stoß!‘ 
Es konnte nicht Länger die Rede fein 
von, Geſellſchaft: den Fuchs tät fein Pate bedräun. 
Shr aller Sammern ward gar groß, 
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Herr Sfengrin wurde ſchließlich nervos: 

er ſprach: ‚Frau Herſant, liebes Geſpons, 

was verderbt ghr Eure Schöne umſonſt? 

Euer @einen iſt mir ſchmerzlich, 

nun Hört auf, ich Bitte Euch herzlich! 

‚ad, ach, ich kanns nicht entbehren! 

Wie muß mich das beſchweren, 

wenn feinen Schwanz befigt mein Mann: 

ich weiß nicht, wie ich fo leben Tann!‘ 
Per Orlog begann jeinen Lauf: 

gſengrin machte ſich auf, 

Reinhart abzufaſſen: 

er begann ihm aufzupaſſen. 

Oenn wer ohn grundlichen Gorbedacht 

ſich an einen Krieg macht, 

der ſoll mit guten Liſten 

ſich ſein Leben friſten. 

So kams mit dieſer Unminne. 

Gald ward ein Luchs es inne, 

dem tat die Zwietracht herzlich leid, 

weil er verwandt war beiderſeit, 

dem Wolfe und dem Fuchſe: 

darum war dem Luchfe 

unlieb diefe Fehde. 

Da hielt er folgende Rede: 

‚Lieber Better Herr Sfengrin, 

wes wird mein Keffe von Euch geziehn? 

Beide gehört meinem Stamme Ihr an, 

ih dien Euch gern als Mittelsmann, 

und eröffnet mir Eure Klage, 

fo fommt 88 zu einem Tage: 

was Euch von Reinhart iſt geſchehn, 
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des muß er Euch zu Buße ſtehn.“ 
Oarauf erwiderte Sfengrin: 

‚Mein lieder Getter, jo vernimm: 

es wäre lang zu fagen, 

ich Habe viel zu Klagen, 

das mir von Reinhart ift geſchehn: 
dag ich Heut muß ohne Zagel gehn, 
das Hat er mir zugewandt, 
außerdem warb er um Herfant — 
wär er [uldlos nur darin, | 

fahr mit dem andern er dahin! 
Snödeffen kann ich Dirs nicht verfagen: 
ich Bin Bereit, in der Sadje zu tagen.‘ 


. Der Tag ward abgeiprodgen 


von Heute über drei Wochen. 

Es fam denn auch zu dem Termin 

mit vielen Verwandten Herr Sjengrin. 
GEinige will ih Euch nennen, 

dann werdet Shr fie wohl Tennen: 

der Wiſent und der Elefant, 

die Reinhart riefig groß fand, 

die Sinde mit Hirſch Randolt, 

die waren Sfengrinen hold, 

Brun, der Bär, und das wilde Schwein, 
die wollten mit Sjengrinen fein. 

Sie alle zu nennen mich wenig lüfter: 
jedwedes Tier, das ausgerüftet 

mit Leibesgroͤße, war Beim Termin, 
ftatt anderswo, mit Sfengrin. 
Reinhart Krimeln zu fi) nahm, 

den Dachs, der ihm zufiatten Fam: 
der ließ ihn in ſtich Bei Feiner Got, 
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das währte Bis an beider Tod. 

Das Kaninchen und das Häfelein 

und manch andres Tierchen Klein, 

die ich Euch nicht nennen will, 

von denen fam unglaublich viel. 
Sfengrin Hatte ji wohl bedacht: 

er hatte Seren Reize hergebracht, 

eine Rüde fürchterlich: 

auf deffen Zähne follte ſich 

feiner Schuld entſchwören Reinhart: 
der Rat von Brun gegeben ward. 
Sie hießen Reizen liegen als Toten: 
da wäre beinah überboten 

Reinhart mit all feinem Lügen und Trügen. 
Krimel ſah Reizen liegen. 

Da ſprach er: ‚Reinhart, Höre mid): 
ich ſage Dir ganz wahrhaftiglich, 

Ou darfſt es mir nicht krumm 
nehmen: er bringt Dich um! 

Kommt vor den Rachen Dein Fuß, 

fo ift ein für alle Mal Schluß! 

Der Luchs, der jie dahingebradit, 

der fagte zu Reinhart: ‚Run gib acht, 
wie Du in unferm Angefidjt 
Sjengrinen bewährſt vor Oericht, 

daß nie Du geworben um fein Weib!“ 
‚Das tu ich‘, ſprach er, ‚bei meinem Leib, 
und fo, daß er felber Rede ſteh! 
Wäre die Welt, wie ich von je, 

ſo frei von aller Tuͤcke! 

Reinhart 309 ſich zurüde 

und Bat die Verwandten mit rauszukommen: 


„Wißt ghr, was ich wahrgenommen?‘ 
ſprach er, ‚Reize lebt! Adiö! 

Schuͤtz Euch alle Gott in der Höhr 

Er eilte ins Revier. 

Da ſprach manch wildes Tier: 

‚Seht, nun flieht Herr Reinhart!‘ 
Sfengrin gar zornig Ward. 

Er machte ſich auf die Spur, Frau Herfante 
ihm weit vorausrannte, 

Diefes war gar böfe getan: 

erwürgen wollte fie den Galan 

zum Bemeife ihrer Unſchuld 

und zu erringen des Satten Huld. 
Reinhart wußte in Schläue zu machen: 
feiner Freundin 309 er durch den Rachen 
feinen Schwanz zu böſem Zweck. 

Er ritt zu ſeiner Gurg hinweg, 

das war ein ſchönes Oachsloch: 

dahin fließt fein Geſchlecht auch noch. 
On rettete Reinhart daS Leben fein. 
Frau Serfant lief ihm nad hinein 
ganz und gar bis an den Bug, 

da gewann alsbald fie Schande genug. 
Sie fonnte weder vor noch zurüd, N 
dafür Hatte Reinhart guten Blid: 

zu einem andern Loch er herausſprang 
und auf die Sevatterin ſich ſchwang. 
Sem Wolf ein Serzeleid geſchah: 

er brautete fie, daß er es ſah. 

Reinhart ſprach: ‚Liebe Freundin mein, 
von nun an follt She bei mir fein: 

es weiß ja niemand, jo Gott will, 
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und ich Bin um Euretwillen ſtill. 
Herfantes Schande war feine Heine, 
vor Zorne biß fie in die Steine: 
ihre Kraft konnt ihr nicht frommen. 
Kun fah Reinhart kommen 
Sfengrin, den zornerglüßnden. 
‚Mir iſt beſſer zu verſchwinden! 
ſprach Reinhart und eilte hinabzuſchliefen. 
Mit gſengrinen herbeiliefen 
feine Söhne, und mancherlei 
Tiere gar furchtbar kamen Herbei, 
mit denen dann konnte bezeugen dee Gatte, 
dag man fein Weib geminnt Hatte. 
Her Wolf fing an zu weinen, 
Bei den Sinterbeinen 
ward Frau Herjant Herausgezogen. 
„Mich Hat gar oft betrogen 
Reinhart‘, fagte Sfengrin, 
‚das gehe alles in einem Hin, 
aber vor fehenden Augen dies Leid, 
das geht Doch zu weit!‘ 
Reinhart trat Hinaus vor die Tür, 
er ſprach: ‚Sch Tonnte nichts dafür: 
meine Sevatterin wollte Herein, 
da hieß ich fie willkommen fein, 
und daß ich nichts Euch tat, 
bezeuge mir mein Pat!‘ 
Der Pate rief: Wahrhaftiglich, 
vertreten kann ich nicht fürder Did, 
Dein Feind muß ich fein, Dein Leben 
iſt in die Sand mir gegeben!‘ 
‚um Gottes willen!‘ ſprach Reinhart, 


‚Da täteft Du eine böſe Fahrt, 

es würde Dir nie vergeben, 

ſo lange Du Hätteft das Leben: 

man müßte für immer Dich betten 

als Patenmörder in Ketten!‘ 

Sfengrin fagte: Das ift wahr, 

Stau Serfant, jetzt finds fieben Sahr, 

daß ich Guch nahm zur Ehe mir! 

9a war mand) liebenswurdig Tier 

zugegen aus ung verwandten Blut, 

da Hatten wird mit einander gut: 

nun Bat uns geſchändet Reinhart, 

ach, daß er je uns Gevatter Ward, 

das Aderwind ich nimmer!‘ 

Frau Serfant erhob ein Gewimmer, 

es heulte Herr Sfengrin, 

die Söhne begleiteten ihn: 

die Schande blieb dennoch Heben, 

Sie begannen ſich fortzußeben. 

Gar zornig war ihr aller Mut. 

Reinhart ſprach: ‚Sevatter gut, 

Sfengrin, alter Freund, 

bleibt Hier, fo lang es gut Euch ſcheint, 

wollt Ihr aber dahin, 

laßt Bier die Sevatterin: 

fie ſei nach Gebuͤhr Hier Frau Hinfore!‘ 

Er gab ihm Feine Antwort. Ä 
Dies tät ſich in Landfriedens Zeiten begeben, 

den hatte geboten Bei Leib und Leben | 

ein Löwe, der war Grevel genannt 

und war gemaltig über das Land: 

feinem Tiere konnt feine Stärke frommen, 
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es mußte vor ihn zu Gerichte kommen, 
fie taten alles, was er gebot, 

er war ihr Herr nad) dem lieben Gott. 
Ben Landfrieden gebot er aus Rot: 

er glaubte den grimmen Tod 
unausweichlich im Leibe zu fragen. 
@ie das kam, das will ich Euch fagen. 
auf einen Ameifenhaufen er ftieß, 
worauf er fie alle ſtillſtehn hieß 

und fagte erſtaunliche Mär, 

daß er ihr Herre wär. 

Das fahen fie nicht ein. 

Da war fein Zorn nicht Hein: 

vol Wut er auf die Burg fprang 

und mit den ſchwachen Tierchen rang. 
Er glaubte, daß er ſichs ſchuldig wär. 
9a lagen taufend tot und mehr 

und unendliche todeswund, 

allein es blieben genug auch geſund. 
Ben Zorn er an ihnen gewaltig kühlte, 
die Burg er ganz zu Grunde wählte, 
und als er geſchadet ohne Maßen, 

da hob er ſich feine Straßen. 

Die Ameifen begannen zu Hagen 

und ihren großen Schaden zu fagen, 
den jie Hatten an ihrem Stamm: 
dahin war, was fo wonnefam. 

Das war ein Tag gar jammerſchwer. 
Kun war dafeldft der Burgherr 

ein Ameis fo fuͤrchterlich. 

a8 der aus dem Walde machte ſich, 
da vernahm er die leide Märe, 


von feinen Leuten wäre 

jo groger Schaden erduldet. 

Er ſprach: ‚Wer Hat ihn verſchuldet?“ 
Und es klagten, die noch nicht tot 
waren, laut ihre Rot: 

‚Das danken wir unfren Treiten: 

wir verftanden jo den Leuten, 

dag wir ihm werden follten 

untertan, aber wir wollten 

feinen als Euch, fo muͤſſen wir tragen 
den Schaden: er Hat uns viel Freunde erſchlagen 
und diefe Burg zerbrochen. 

Bleibt das ungerochen, 

fo ift dahin die Ehre‘ 

‚Der Tod mir lieber wärer‘ 

ſprach ihr Herr und 506 fi geſchwinde, 
bis er unter einer Linde 

den Löwen auffand, wo er ſchlief. 

Der Ameis zu ihm lief 

mit einem Zorn gar grimme. 

Er dachte: ‚Bott im Simmel! 

Wie ſoll ich rächen den Bölfermord? 
Beiß id} ihn tot, ich krieg ihn nicht fort!‘ 
Er bedachte ſich mancherweis — 

Mit Kraft ſprang ins Ohr ihm der Ameis. 
Großer Schade davon geſchah 

dem König, indem es Reinhart ſah, 

der lag verborgen dicht dabei. 

Man ſagt, daß der nicht weiſe ſei, 

der ſeinen Feind mißachten will: 

der Löwe gewann da Unglücks viel. 
der Ameis drang gerade vor 


41 


42 


zum SHirne, der König ſchrak empor 
und fagte: ‚Ach Herr Jefus, 

was ift denn daS für Göſes? 

O weh, ih Hab mich am Recht 
verjäumt, drum gehts mir ſchlecht, 
doch zum zweiten Male geſchieht e8 nie!‘ 
Der Löwe da recht laut ſchrie. 

Manches Tier das vernahm, 

das alsbald herbei kam 

und ſprach: ,‚, Was hat Euch Betroffen?‘ 
„Weh iſt mir, das ſag ich offen, 

ich weiß wohl, es iſt Gottes Walten: 
weil ich nicht Gericht gehalten.‘ 

Einen Hof gebot er ſogleich, 

es wurden Boten ins Keich 

gefandt zu den fernften Orten, 

er ward mit ausdrücklichen Worten 
auf eine Wieſe abgeſprochen 

von Heute über ſechs Wochen. 

Kein BWiderftand war da mas nüße. 
Man forgte für feierliche Site, 

die waren gut und ſtark 

und Tofteten über taufend Mark. 

SH nenn Euch, wer dahinkam: 

zu allererfi, wie ichs vernahm, 

der Panter und der Elefant, 

der Strauß, der Wiſent wohlbekannt, 
— der Hof gar großen Umfang nahm — 
mit dem Zobel auch der Marder kam 
und der Leoparde ſchnell, 

der trug auf dem Kopfe ein Gaugerell, 
es famen Sirſch und Bär, 


Maus und Maulwurf ber, 

es kam der Luchs, es Tam das Reh, 
wie das Kaninchen fo das Feh, 

Geiß und Widder ſich herbegab, 
vom Gebirge ſtieg herab 

der Steinbod alſobald, 

auch kamen aus dem Wald 

der Hafe und das Schwein Kerfür, 
die Otter und das Murmeltier, 

das Kamel kam auch gelaufen, 

der Biber und Igel ein ganzer Saufen, 
dns Eichhorn und das Sermelin 
hätten nicht gern verfäumt den ir 
der Auerochs und Kfenin 

famen, der Sengft und Balduin, 
Reize und das Meerrind, 

Krimel und mandjes Tieres Rind, 
das ich nicht zu nennen vermag, 

weil ich nie es gefehen allmeintag, 
Frau Herſant und Herr Sfengrim 
famen und die Söhne mit ihm. 

der König ging gleidh ans Gericht — 
Reinhart war bei Hofe nicht, 

und brachte die Feinde doch in Ktot. 
Her König felber da gebot, 

daß fie liegen Stille walten. 
Sfengrin ſuchte fein Recht zu erhalten. 
Eines Anwalts er begehrte, . 

was ihm der König gewährte: 

das mußte Brun fein, der Bär. 

Per ſprach: ‚E3 iſt Sfengrins Begebr 
um Rechts und Eurer Süte willen: 


ſollt ich mein Amt nicht recht erfüllen, 
dag ihm nicht zu Schaden gedeih es. 
der König fpradj: ‚So ſei es!‘ 
‚Sewaltiger, hehrer König, 
Schmerzen und Schande niit wenig 
muß Euch Herr Sjengrin Hagen, 
denn daß er feinen Zagel 

heute Hier vor Euch vermißt, 

auf Reinharts Konto zu fegen ift. 
Oes ſchämt er ſich gar ſehr. 

Sein edles Weib Hat er 

beleidigt mitten im Frieden, 

den Ihr beim Strange beſchieden: 
das geſchah ihr unter gwang.“ 
Krimel da hervorſprang: 

„Mächtiger König, Hört auch mich! 
Diefe Rede ift nicht glaublich 

und dürfte wohl nach Lüge Klingen: 
wie könnte fie mein Keffe zwingen? 
Frau Herſant ift für ihn zu groß, 
war er aber ihr Bettgenoß, 

fo ift das weiter fein Wunder, 

denn ſowas geſchieht ja mitunter. 
Das Hat bier feine Seele geahnt: 
nun fagt mir Bloß, Frau Herjant, 
warum Euer Hann in die Mäuler Sud) Bringt? 
85 glaub wohl, daß Euch das peinlich dünkt. 
Auch frifft er damit feine Söhne, 
Sünglinge großer Schöne. 

So hör ich ihn nichtig Hagen, 

das muß ich wirklich jagen: 

Herr König, frellt feſt an diefer Statt 


den Schaden, den er wirklich Hat, 

und iſt Sfengrines Weib 

linfengroß an ihrem Leib 

ein Schade durch meinen Kteffen geſchehen, 
Bin ich bereit, dafür einzuftehen.‘ 

Ber Wolf begann nochmal zu Hagen, 
er ſprach: Ihr Herren, ich will Euch fagen: 
der Schade beſchwert mir nicht den Mut 
Halb fo wie die Schande tut. 

Per König fragte beim ide 

den Hirſch, daß er beſcheide, 

was darin Rechtens wär, 

‚Herr Sfengrin‘, ſprach der, 

‚Hat viel Schmach ertragen, 

dagegen läßt ſich nicht Tagen, 

in unerhörten Maffen, 

(e8 ſollt ihn zufrieden laffen 

Reinhart mit feiner Sinterlift) 

wa, Kerr, Euch nahe gehen müßt. 
Ourft er edle Frauen Fränfen, 

Pfui, [ol man ihm dann das Leben ſchenken! 
Mein Urteil bei meinem Eid ift das 
(nicht aus irgendwelchem Haß, 

nur nad) beftem Wiſſen): 

ghr werdet ihn ftellen muſſen, 

und Bringt Shr ihn in Eure Gewalt, 
nur weiter ja fein Aufenthalt, 

daß er an den Salgen kommt! 

Dann tatet Ihr was der Ehre frommt!‘ 
Der König war felbft nicht zornesfrei, 
er ſprach: ‚Shr Herren, tretet Shr bei?‘ 
Sie ſprachen das ga alle nach, 


(Reinhart zu ſchaden waren fie jach) 
es widerredete nicht ein Mann, 

nur eine Ramelin von Tuskalan, 

die mar gottesfürdifig und weis 

und obendrein vor Alter greis. 

Die Füge legte fie vor ſich 

und ſprach: ‚Herr König, vernehmt auch mich! 
gch Höre mandjen guten Mann 
urteilen, wie ich niit billigen Tann, 
(vielleicht verftehen fie es fo ſchlecht) 
mid; zwingt mein Eid, Euch zu halten am Reit: 
dag, wen man bier auch beim Hofe verflage, 
wenn er nicht da ift, man es ihm fage, 
und fol ihn dreimal vorladen; | 
kommt er nicht, fo iſt eS fein Schaden: 
mit feinem Leben ſeis gerochen. 

Bei meinem Eide Hab ich geſprochen. 
Dazu ſah Sfengrin ſcheel, 

doch folgten dem Kamel 

gleich und allgemein 

die Tiere groß und Hein. 

So nahm das Ping feinen Lauf, 

da trat wahrhaftig auf 

Herr Schantekler ſowie Frau Pint. 
Sie trugen auf einer Gahre ihr Rind 
tot, das war ihre Klage, 

Die hatte am ſelben Tage 

erbiſſen der rote Reinhart. 

Die Bahre vor den König ward 
geſetzt, daß er ſichs ſchämen mußt, 
für Sfengrin wars eine Luft. 
Schantekler Hub große Klage: 
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‚Bernimm, o König, was ich Dir ſage: 
wife wahrlich: Deine Macht 

wird von Reinhart Fuchs verlacht, 
des Hat er ſich gefliffen: 

ach, er Hat mir erbiſſen 

meine Tochter, die war fo guf!‘ 
Einen grimmigen Zornesmut 
gewann der hehre König 

(die Klage ſchmerzt' ihn nicht wenig) 
und rief: ‚Bei meinem Bart, 

es ſoll mir der Fuchs Reinhart 
gewißlich räumen diefes Land 

oder er Hat den Tod an der Sand!‘ 
Ber Haſe ſah des Königs Wut, 

der Feigling (wie Heut noch der Safe tur) 
glaubte, fein Leben fei dahin; 

Bor Angft ein Schüttelfroft padte ihn. 
Der König der hieß fingen nun 
feinen Kapellan, Seren Brun, 

und feine Lehrknaben: 

die Tote ward raſch begraben. 

der Safe auf dem Grabe liegt, 
ſchläft ein und ift Bald fehr vergnägt, 
das ſei Euch mitgeteilt: 

der Schhüttelfroft ward geheilt. 

der Safe jprang empor, 

sing grad zum König, trat vor 

und ſagt' ihm erſtaunliche Märe: 
daß das Huhn wäre 

vor Gottes Antlitz Heilig. 

Da ließ man läuten eilig, 

und das war aller Zeugnis: 
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hier ward ein @under Ereignis! 
Und hoben einen lauten Sang. 
Ooch niemand wußte Reinhart Danf: 
fie baten einftimmig, 
daß der König grimmig 
diefe Untat richte: 
‚Bor unſerm Angefidite 
bat Gott uns ein Zeichen beſchieden. 
Der Fuchs hätts beſſer vermieden, 
daß er, die rein von Miſſetat, 
die Heilige gemartyrt Hat.‘ 

"Ser König befahl dem Kaplan, Seren Brun, 
Reinhart aufzufudgen nun. 
Er wollte danken, aus Muß indejlen 
tat er, was Grevel ihm zugemeſſen: 
er sing ihn zu laden in den Wald. 
Reinharts Lift war mannigfalt, 
das mußte entgelten das ganze Land. 
Bor feiner Höhle er ihn da fand. 
In einem Fels war die Höhle, 
da Friegte ihn feine Seele. 
Man fagt von der Burg audi nad), 
nennt man fie, Abelloch.“ 
Reinhart wußte wohl zu empfahn 
des mächtigen Königs Rapellan: 
‚Billtommen, edler Herr Sekretär!‘ 
ſprach er, ‚nun fagt mir Mär, 
wie es dort bei Hofe get: 
ich weiß, Shr feid Rat bei Majeftät.‘ 
‚Du biſt verflagt gar fehr: 
fo lieb Dir ſei Deine Ehr, 
ſo Tomme Bin und entſchuldige Dich! 


Man Hat Dich zu laden gefender mich,‘ 
Reinhart fagte indefjen: 

‚Herr Rapellan, erft effen! 

@eil umfo beſſer die Reife man ſchafft. 
Reinharts Treue war mangelhaft: 
‚Einen Baum weiß ich wohl, 

der ift guten Honigs voll‘ 


‚Kaſch! Raſch! Das war immer mein Begehr!‘ 


Mit Reinhart eilte Hin der Bär: 

er führte ihn Bin, wo ein Pifan 

einen Keil Hatte Hineingetan 

in einen Stamm und durchgeſchlagen. 
(Der Teufel Hate’ ihn dahin getragen.) 
Er fagte: ‚Lieber Senoffe mein, 

es ſoll hier alles gemeinfam fein, 

und Handelt mit bedachtem Sinn: 

e8 find hier viele Bienen drin. 

Grun ließ die Bienen Bienen fein 
und ftedte den Kopf in den Stamm Binein, 
Reinhart den Keil entzüdte: 

den Kopf er ihm zerdrüdte. 

Ber Rapellan war gefangen 

und mußte fpeifen des langen. 

Herr Grun ſchrie Ach! und O! 
Reinhart ſprach: ‚Was tut Ihr fo? 
gch hatt Euch wohl gewarnt vorher, 
nun ſtechen Euch die Bienen jehr: 

ſo efjet mit Gefühl: 

der König Hat fo viel, 

dag er mirs wohl Bezahlen Tann.‘ 

Da hob er ſich alsbald von dann. 
der Kapellan begann zu Klagen. 
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Da Hört er kommen einen @agen, 
und große Angſt erfaßt fein Serz: 
maͤchtig firebt er hinterwärts. 

Als ihn der Wagenmann erfah, 

kein Wörtchen ſprach er weiter da, 

eh ins Dorf er wieder Fam, 

Zur Kirche lief er da und nahm 

die Glockenſchnur in feine Sand 

und ſchwang die Slode, die er fand, 
mächtig zum Sturme, daß der Schall 
in dns Dorf drang überall 

und die Bauern alle 

eilten nad) dem Schale. 

Ber Fuhrmann fagte die Märe, 

daß ein Bär gefefjelt wäre 

ohne eines Jägers Kunſt. 

‚Das ift geſchehn von Gottes Gunſt. 
Die Stelle Teicyt ich zeigen Tann.‘ 

Da machten @eib ſich auf und Mann. 
Da gab es große Angfte: 

es kam folziert der Längſte 

mit einer Stange in der Hand 
dahin, wo ſich Herr Grun befand. 
Herr Grun vernahm wohl das Getos, 
da ward die Angſt ihm rieſengroß: 
die Füge begann er anzuſtemmen 
und 309 ſich Heraus, doch ließ er klemmen 
gleichermaßen Ohren und Sut: 

der Honig erſchien ihm nicht allzugut. 
Her Bote machte ſich davon. 
Gernehmt von wunderſamem Hohn: 
der Fuchs vor ſeiner Feſte ſaß, 


der nie den Sthabernad vergaß: 
nun höret recht: wie ſprach er da, 
als er barhaupt Brunen ſah? 
Er ſprach: ‚Mein lieber Herr Kapellan, 
wo habt Euern Hut Ihr hingetan? 
Habt Ihr ihn gefegt um Wein? 
9 weh, die Schande wäre mein, 
ſagtet Shr bei Hofe Mär, 
dag ich ein geiziger Wirt wär!‘ 
Brun gab vor Zorne nichts zurüd 
außer einem böſen Glick. 

Entblößt Fam Brun zum Tage, 


"gewaltig ward feine Klage. 


Da kamen die Tiere gefprungen, 

die alten und die jungen 

und ſahen feine Slate fo Breit. 

Da klagte unergründlidh Leid 

dem Könige fein Rapellan; 

‚Dies Hat Reinhart mir getan: 

ich zitiert ihn vor Majeftät: 

lieber Herr, nun feht, 

wie er mich gebracht in diefe Kot: 
lieber wäre mir der Tod. 

Oen König faßte wilder Grimm, 

daß feinem Raplan geſchehn fo ſchlimm, 
ihm ward das Herz gar ſchwer. 

Was darin Reitens wär, 

tät er dann den Biber fragen. 

‚Herr, dawider ift nichts zu fagen: 

ich ſprech ihm ab fein Leben und &ut, 
und wer ihm irgend Corſchub tut, 
daß man den in Acht fun foll, 
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darin Fönnen die Herren mir folgen wohl‘ 
Hirſch Randolt fagte: ‚Vans ift Recht.‘ 
Es folgte ihm manch guter Knecht. 
ODer Elefant ſchrie zornerfüllt: 
‚3 Bin zu folgen nicht gewillt! 
Ein Urteil ift Hier zusorgefommen, 
wie Ihr alle Habt vernommen, 
dns Tann niemand wenden! 
Han fol nad ihm fenden 
Boten dreimal jedenfalls! 
Dem fahr der Teufel in den Hals, 
der lügt bei feinem Eide 
jemand zu Lieb oder Leide!‘ 
Sie folgten darin, denn das war Reit. 
So Fam in Kot Herr Diepredit. 

Per König ihn vor ſich kommen ließ 
und Reindarten holen hieß, 
Oa fagte ſogleich Herr Dieprecht: 
‚3% berufe mich auf dns Recht: 
Herr, er iſt mir nad verſippt!“ 
„Was Euch doch Feine Entſchuldigung gibt:“ 
(bedeutete Hirſch Randolt ihn) 
‚Shr jeid einander doch wenig grün!‘ 
Her König gebots ihm Bei Leib und Leben, 
Oieprecht fagte: ‚Dann muß ich eben.‘ 
Er machte ſich auf alsbald, 
da fund er in dem Wald 
feinen Ontel Reinhart, 
der mit mancher Tüde gefegnet ward. 
Gernehmt nun, was Reinhart fagte da, 
als er den Geffen kommen ſah: 
‚Sei willkommen, Sippenblut! 


@ie weh es meinem Herzen tut, 

dag Pu mich Haft gemieden fo! 

Es machte mid) nie ein Saft fo froß.‘ 
Dieprecht ſprach: ‚So Habe Dank 
Auch mir ſchiens außerordentlidh lang. 
Der König Hat mich zu Dir gefandt 


und ſchwört, daß Du ihm räumſt das Land, 


ſtellſt Du Dich nicht Bei Hofe ein: 
über Di die Klage ift allgemein: 
Ou Haft jehr übel daran getan, 

dag Du feinen Rapellan 

nad) Saufe fandteft ohne Sur!‘ 
Reinhart ſprach: „O Eteffe gut, 

ich fa Herrn Brun fürwahr 

nie in diefem gahr, 

als da mich Sfengrin gejagt: 

was haſt Du, Kteffe, mir nur gefagt? 
Wollteſt Du Dich mit mir bemuͤhn, 
ich gäbe Dir gerne vom Meinen Bin: 
ich Habe hier ein leeres Haus, 
darinnen Hab ich mandje Maus 
aufgehoben meinen Säften: 

da nimm Du Dir die beften!‘ 

Die Kadjt war heiter und Helle, 

den Ceffen verriet der Sefelle. 

Zu dem Haufe gingen fie zu zweit, 
wobei ſich der Kater aufs Eſſen freut. 
Es war das Haus eines Pfaffen, 
dem Hatte gar böſe zu ſchaffen 
Reinhart Fuchs gemadit: 

das ward nun auf Dieprecht gebracht. 
Er Bing einen Streik vor ein Loch 
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(das tun ja manche noch): 

für Reinhart war der Hinterhalt, 

was nun fein Kteffe faft entgalt. 
Oieprecht ſprang — im Augenblid 
war er gefangen in dem Strid. 

Das erhörte des Pfaffen Weib. 

Sie rief: Kaſch auf! Hei meinem Leib, 
der Fuchs iſt eingegangen, 

von dem wir den Schaden empfangen!‘ 
Der Tempelbüter Heilig 

hatte es fehr eilig, 

er nahm eine Sippe in die Hand | 
und 5085 fi dahin, wo er Dieprecht fand, 
Er meinte Reinhart anzutreffen: 

da gereute die Fahrt den Ceffen: 

ſehr nach @ürgen Hang fein Schrei. 
der Pfaffe ſchlug die Schnur entzwei, 
(das kam von der Finfternus) 

da faßte Diepreiit den Entſchluß 

zu fliehn und handelte dergeftalt: 
wieder hinaus fprang er alsbald. 

Eine Linliebenswürdigfeit 

hatte drin des Pfaffen Weib Bereit: 

fie flug ihm eine Maulſchelle, 

und ein Scheit ergriff fie ſchnelle, 
damit flug fie ihn grün und blau: 
fam @ernburg nit, die Kammerfrau, 
fo hätt er verloren fein Leben. 

‚Mir Hatte Gott gegeben 

den Fuchs, den Habt ghr mir genommen!‘ 
‚Frau, das ift mir ſchlecht bekommen!‘ 
ſprach der Kaplan im Prügelregen, 


‚Run laßt zu Snaden Euch bewegen!‘ 
Oieprecht ließ die Mäufe dort 

und begab fich ſchleunigſt fort, 

er lief die ganze Cacht 

wieder zu Hofe mit aller Macht. 

Er fand beim erften Morgenblid 

den König, trat vor mit feinem Strid 
und klagte da nicht wenig 

von Reinhart Fuchs dem König. 

Er fagte: ‚König, ich war in Kot, 
Reinhart wollte mir den Tod 

antun in meiner Eigenſchaft 

als Bote, da ſchirmte mid) Gottes Kraft: 
Herr, ich und Euer Sekretär 

holen Reinhart nimmermehr. 

Sen König ärgerte die Klage, 


auch ſchuf ihm die Krankheit ſchwere Plage: 


es ging der Zorn ihm an die Leber. 
9a Hub er an und fragte den Eber, 
daß er ihm fagte Märe, 

was fein Recht Hier wäre, 

dag feinen Boten Dieprecht und Grun 
man rechtlos wagte das anzutun. 
Erzurnet war des Ebers Mut: 

‚83 nimmt mein Spruch ihm Ehr und Out 
und ſtößt in Achtung feinen Leib 

und macht zur Witwe ihm fein Weib 
und zu Waiſen feine Rinder!‘ 
Sfengrin fagte, richtig find er 

das Urteil, Grevel fragte im Kreife 
Oumme ſowie Weiſe, 

ob das Volk dem ſtimme zu? 
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Krimel war bereit im Qu 

und jagte: ‚König edel und gut, 
iſt Herr Brun um feinen Sut 
ohne Reinharts Schuld gebracht, 
hat er überflüffigen Zorn entfadit. 
Es Hat doch auch Kerr Dieprecht, 
möglicherweiſe Unrecht: 

er trägt ja gegen Reinhart Haß. 
ODarum ſoll fo auch niemand daS 


‚beurteilen, das ſteht feft, 


daß Eure Ehr es Teiden läßt 
und Euer Hof gilt ſchlechter 
zu andrer Leute Gelächter, 
und fol nicht durch Geſtechung verführen: 
man ſoll noch einmal Herzitieren 
zum Sofe meinen &teffen!‘ 
‚ver Auftrag fol Dich felber treffen, 
ich gebiete Dirs bei Deinem Leben!‘ 
ſprach Orevel, ‚So Gott will, ſoll Dir geben 
Dein Kteffe den Gotendank!“ 
Was alle zu laden zwang. 
Krimel war wenig aängſtlich und bald 
fam er in den Bald, 
den Keffen aufzufinden. 
Kun höret Euch verfünden _ 
ssunderfame Märe, 
die der Slichefäre 
Heinrich Euch zu Semüte führt 
und deren Wahrheit garantiert: 
er Hat die Geſchichten zuſammengebracht 
von Sjengrinens Ungemach: 
wer meint, es fei erfunden, 


der iſt vom Bezahlen entBunden. 

Kun wollen den Faden wir wieder faſſen, 
wo wir ihn haben fallen gelafjen. 
Zu Reinhart Burg ſich alfo verfügt 
Krimel, da wurde gar vergnügt 
der Hausherr, als er ihn kommen fah. 
Lachend ſprach er zu ihm da: 
‚wiltommen, Onfel, Du mußt mir fagen, 
was fie zu Hofe da Aber mich Hagen!‘ 
‚Zurdäitbar‘, ſprach er, ‚ift das Dräun 
Seiner Majeftät des Leun! 
Er höret Über Dich große Klage: 
wenn Du Heut zu diefem Tage 
nicht kommſt herbei, fo verlaffe den Staat, 
fonft Bit Du Todestandidat! 
Kommſt Du aber zum Gericht 
vor Sjengrinens Angeſicht, 
Dich verurteilt alle Welt!‘ 
‚Bas mich‘, ſprach jener, ‚nicht abHält, 
das wird man mir nimmer vermeifen.‘ 
Sie ſetzten ſich nieder zum Speifen. 
Und als fie fpeiften ab, 
Reinhart Fuchs begab 
ſich wunderbar behende 
in feine inneren vier Bände 
und entnahm fein Sofgewand, 
das beſte, das er drinne fand, 
einen Pilgermantel von Leinenſtoff, 
in den er eiligft hinein ſchloff. 
Er nahm einen ärztlichen Ranzen 
(niemand vermöcht Eud) die ganzen 
Tüden zu nennen, die Reinhart best) 
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und ging wie einer, der Guchſen trägt, 
Einamom und Kägelein: 

er hätte können ein Doftor fein: 

er trug manch Würzlein unbekannt. 
Er nahm einen Stab in feine Sand, 
zum Sofe 505 er ſich alsbald 

mit feinem Onfel aus dem Wald 


und ſprach, indem er bekreuzte ſich: 
‚Tieber Gott, nun bewahre mid 


vor böſen Lügenrachen, 

daß fie nicht Not mir machen!“ 
als Reinhart bei Hofe zeigte ſich, 
manch ein Tier gar fürchterlich 
ſagte da im Hintergrund: 
‚Wunder könnt Ihr jehn zur Stund: 
wie Reinhart Herfiolziere, 

der geſchändet jo viele Tiere.‘ 

‚Er ift Frau Serfants Kavalier, 
hingt fie auf einem Afte Ihr, | 
das follte Feiner beklagen nicht: 


was ſollte ihr der Böfensicht?‘ 


Die erzürnten Degen 

ſchrien die Klage von rechtswegen, 
und es Hagte Sfengrin fehr, 

daß ihm geſchändet wär 

fein Weib. Es ſprach der Kapellan: 
‚Sr bat auch mir ein Leid getan!‘ 
ODieprecht rief: ‚Wie er da ſteht, 

der jo viel Schmach Euch geboten, ſeht! 
Nun laßt ihn Euch nicht entſchlupfen, 
gebietet, ihn aufzuknüpfen, 

weil er, das weiß Chriſt, 


ein Berräter ift!‘ 
Schantekler klagte um fein Kind: 


‚Bir wiffen wohl, König, dag wir Euch find 


als unferm Richter anheimgegeden, 
darum iſt es fo ſchwer uns eben, 

dag Shr diefen Mörder laßt gehn: 

man follt ihn nun am Galgen fehn.‘ 
da ſprach Dieze, der Rabe: ‚Sedenft, 
dag Ihr meinen Ontel henkt!“ 
Reinharts Liften waren groß: 

er fagte: ‚Rönig, was foll dies Getos? 
gch Bin an manchen Hof gefommen, 

- Hab aber felten wahrgenommen 

ſolche Ungezogenheit: 

wahrhaftig, es tut für Euch mir leid.‘ 
der König ſprach: ‚Das mag wohl fein. 
da verbot er das Eberſchrein. 
Reinhart ſprach zum König, es fend ihn 
mit befter Empfehlung Profeſſor Gendin, 
ein Ooftor von Salerne: 

‚Der ſäh Eure Ehre gerne, 

desgleichen die ganze Gevölkerung 

des Ortes, mag alt fie fein oder jung, 
von der es nie vermunden wird, 

wenn Euch irgendwas pafliert. 

O Serr, ich war zu Salerne 

deshalb, weil ich gerne 

Euch Hülfe von diefem Gebreſten. 

Euer Leiden, ich weiß es am Deften, 

ift im Saupte, wie es ſich auch verhält. 
Profeſſor Bendin Eud) Deftellt, 

Ihr möchtet nicht vergefien, 
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jeden Tag zu eſſen 

die Latwerge, die er gefandt an Euch. 
Das mad) ich‘, fagte der König, ‚gleicht‘ 
und ließ verrauchen feinen Zorn, 
Reinhart ſprach: ‚Bar mander Dorn 
hat mir den Fuß zerſtochen 

in diefen ſieben Boden: 

ich Habe böfe Schmerzen drin.‘ 

der Arzt verordnet weiterhin: 

‚Wenn Shr einen alten Wolf könnt finden, 
den follt ghr Heigen finden. 

Eines Bären Haut auch nötig wär. 
Her König fagte: ‚Der Sekretär!‘ 
Damit geneft Ihr, Herre, gut. 

Aus Katzenfell ferner einen Hut 

müßt Ihr Haben auf alle Fälle, 
weißgoft, ſonſt ſterbt Shr auf der Stelle‘ 
Her König hieß da treten vor ibn 
den Kapellan und Sfengrin: 

‚dr ſollt mir Eure Säute geben, 

das dank ich Euch mein ganzes Leben 
und Eurem Geſchlechte jederzeit: 
Doktor Reinhart Hat mich eingeweiht 
in das Leiden, das ohne Ruh 

mir jet in meinem Saupte zu.‘ 

‚um Sotteswillen!‘ rief der Rapları, 
„Was greift Ihr Unerhörtes an! 

den Ihr Euch als Arzt gedadt, 

der Hat viel mehr umgebracht, 

weiß der Simmel, als geheilt, 

und ift vor Euch verurteilt!‘ 

Da ſprach der Wolf zum Leun: 


‚Sol fo gerichtet fein 

meinem @eib, das ift ein Schmerz!‘ 
Den Schwanzftumpf hielt er vorwärts: 
‚Seht, wie Euer ärztlicher Rat 

mich Hintenherum verunehrt Bat: 
vielleicht gehts Euch noch ebenfo !‘ 

da wunſchten fie fi) anderswo, 

die Herren Sfengrin und Brun, 

es ließ ſich indeffen darin nichts tun, 

fie fonnten nicht entfommen, 

fie wurden feftgenommen 

vom König durch manchen ſtarken Knecht, 
man ſchindete fie. Auch Dieprecht 
buͤßte bitter die Haut da ein. 

Das ließ ihnen Reinhart angedeihn. 
Der ſprach: Das iſt erledigt num. 

Wir brauchen ein gekochtes Huhn 

mit gutem Sped vom Schwein.‘ 

‚Das fol Frau Pinte fein!‘ 

Per König hieß Herren Schantefler 

vor ihn treten, dann fagte er: 

‚sch Brauche zu einer Kur Dein Weib.“ 
‚Kein, nein, Herr! Wie mein eigner Leib 
gilt fie mir! Mich eßt! Sie laßt leben!‘ 
Ooch Reinhart: ‚Das kann ich nicht zugeben!‘ 
Ver König Pinte faffen hieß. 
Schantekler eilig den Ort verließ, 

Als diefes alles ſich jo begab, 

da ſchnitt man aus dem Schinken ab 
ein ſchmerzlich großes Stück dem Schwein, 
die Kur vermocht e8 nicht ſehr zu freun. 
‚Wir brauchen einen Hirfchenen Riem!‘ 
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Her König gebot, dag erſchiene vor ihm 
der Hirſch, und fagte: ‚Randolt, 

einen Gürtel gib mir, fo Bin ich Hold 

au mein Lebtag Dir dafür!‘ 

‚Herre, das erlafjer mir!‘ 

ſprach der Hirſch,, bei Gott, 

es iſt ja der Welt ihr Spott, 

daß Ihr dem Euch fügt, 

der alle Welt betrügt: 

es gab der Teufel ihm ein, 

ein Mediziner zu fein!‘ 

Der König fagte: ‚Randolt, 

ich war Dir immer äußerft Bold: 

ſterb ich um Deinetwillen nun, 

dns müßte Dir ewig leid tun.‘ 

Er wagt’ es dem König nicht abzufchlagen, 
er mußte den Riemen zu Markte fragen, 
der reichte von feiner Rafe zum Schwanz: 
Reinhart verhagelte alle ganz. 

Reinhart fprad), das Wunder an Liſt: 
‚Wie gut, daß Du fo arm nicht biſt! 
Sonſt vermöcht ich nicht zu Helfen Dir! 
Durch Gottes Snade Haben wir, | 
was zu Deiner Genefung nötig, 


biſt Ou mir nur zu Gehorſam erbötig.‘ 


‚Wie Hu auch vorſchreibſt, verheißt er, 
‚alſo tu ich, Meiſter!“ 

Reinhart verftand ſich auf mandjen Ton. 
„Es will von ©ir fonft feinen Lohn 
mein Meifter Bendin außer dem Felle 
von einem Biber‘ ‚Auf der Stelle!‘ 
ſprach des Königs Herrlichkeit, 


‚Das ſend ich ihm bei meinem Eid.‘ 
Er hieß den Biber vor fi tommen, 
da ward ihm feine Saut genommen. 
Manches Tier ſah das mit an, 
die ſprachen zu einander dann: 
‚Was wollen wir Hier geminnen? 
@ir wollen uns Heben von Hinnen, 
eh wir verlieren die Felle!‘ 
Da 505 mand Tier ſich ſchnelle: 
der Softag verlief ſich fofort. 
Krimel aber blieb dort, 
und auch von Tusfalan dns Kamel 
verblieb dort auf des Arztes Befehl 
und ebenſo der Elefant, 
der das gute Urteil fand. 

Da hatte der mächtige König 
Umgebung nur noch wenig: 
fie fuhren alle davon geſchwind, 
es blieb ihm nur fein ISngefind. 
Reinhart die Berordnung tat, 
dag der König nehme ein Bad. 
Som König alsbald es befohlen ward: 
da Hatte zu fun der Leopard, 
und wahr if, was ih Euch will fagen: 
das Bad ward Bald berbeigetragen. 
Han temperiert es recht, 
das fat manch guter Knecht, 
wie Doktor Reinbart es gebot: 
fie Hätte gedauert de8 Herren Tod. 
Darauf er in das Bad 
manderlei Wurze tat 
und jeßte bedächtig die Katzenmütze 
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dem König auf und Bat, daß er fie 

ins Waſſer, worauf er ihm ergriff 

die Ader, die zum Herzen lief. 

Er ſagte: ‚Rönig, Ihr ſeid gefund 

und Habt zu Freude allen Grund: 

Euch war ganz nahe ſchon der Tod, 

nun Hilft meine Kunft Euch aus der Kot, 
Steigt Heraus!‘ indem er Hinzu noch fügt: 
‚Ihr Habt gebadet, daß es genügt: 

lange baden macht die Kranten laß, 

ghr feld auch ſchon ein bißchen blaß. 
Per König ſprach (er fühlte ſich ſchlecht) 
als einer, der gerne geneſen möcht: 

Ich tue gerne, was ich foll‘ 

Da Hatte der Arzt ihm gebettet gar wohl 
auf feines Rapellanes Haut, 

der ihm zuvor fo lieb und traut, 

er dedte zu gar warm 

den König — daß Gott erbarm! — 

mit einem Fell, das der Wolf zuvor 
getragen, ders ohne Schuld verlor. 
Reinhart brauchte feine Gewitztheit: 


ums Saupt [Huf dem König er eine Erhitztheit. 


Ber Ameis ſolches inne ward, 

er nahm aus dem Haupte feine Fahrt 
und Trod da gradeswegs fürwahr 

vor ſich in das Katzenhaar, 

worauf der Doktor den Hut fi nahm 
und mit ihm an die Sonne Tan, 

dag ihr Glanz hinein ſchien, 

und das ward ihm ein großer Seminn: 
als den Ameis er erſah, 


zornerfüllt ſprach er da: 

‚ameis, Du Bift tor! 

Su Haft in große ot 

gebracht meinen Serren, Dein Leben 

mußt Du darum geben!‘ 

der Ameis da zu Reinhart ſprach: 

‚sch mußte doch, denn mir zerbrach 

eine gute Burg der hehre König, 

daran geſchah mir Leid nicht wenig, 

dns ich nie genugſam klagen kann, 

es lag da tot mir mander Mann: 

dafür war dies der Lohn. 

Laßt Du mich davon, 

ich ged in meinem Waldrevier 

über taufend Burgen die Herrſchaft Dir.‘ 

Reinhart gute Sühne da fand. 

Er ließ den Sefangenen raſch aus der Sand, 

Des ward der Ameis gar vergnügt, 

in den @ald er ſich verfügt: 

hätt er den Lohn da nicht gegeben, 

hätt er eingebüßt das Leben. 

Sp geſchiehts noch jeden Tag: 

dag wer die Geſtechung zu zahlen vermag, 

mehr damit beendet 

als wer feine Mühe drauf wendet, 

zu genügen jeines Seren Gebot 

mie Pfligterfüllung, erbarm e8 Gott! 
Reinhart darauf wieder trat 

an des Kranken Lagerftatt, 

er griff dem König an die Stirn 

und fragte: ‚Wie ift Cuch nun im Sien?‘ 

‚Sur! Schenk Bott Euch feine Gunſt! 
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SHr Halft mir ſchön mit Eurer Runft!‘ 

Er ſprach: ‚Wir wollens noch beſſer fun: 

weiß wohl jemand, 05 das Huhn 

mit Peterfilie geforten fei?‘ 

Es fand ein Truchſeß dicht dabei, 

der ſprach: ‚Sa, das kann ich Euch fagen.‘ 

‚Dann Heißt es vor mid) tragen!‘ 

Das war raſch geſchehen. 

Da hieß Reinhart gehen 

ſeinen Herrn zum Mahl, 

das Süppchen ihm anbefahl, 

indes der Doktor nicht vergaß 

und Frau Pinte felber aß, 

Reinhart, der ungetreue Schleder. 

Krimeln gab den Schweinefpet er. 

Dem König gebot er aufzuftehn 

und eine Weile ſich zu ergehn. 
Reinhart, der Treue nur wenig 

beſaß, Bat innig den König 

für feinen Freund, den Elefant, 

daß er ihm verleihe ein Land, 

‚Das fol‘, ſprach Grevel, „geſchehen: 

ich geb ihm Böhmen zu Lehen ·“ 

Das hörte der Elefant ſehr gern. 

Er nahm da nach Scheiß des Seren 

nach Rechtsbrauch entgegen das Lehen. 

Der Gute hob ſich, fort zu gehen: 

er war gekommen als armer Mann, 

der nun Fürftenamt gewann. 

Der Elefant ritt in fein Land, 

dahin der König ihn gefandt, 

verfündend erſtaunliche Märe, 
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daß er Kerr wäre. 

Schrecklich ward verprügelt er: 

er dachte nicht an Wiederkehr. 
Hätten fie ihn verwunden können, 
hätt er nimmer gefunden fönnen. 
als Reinhart fo den Elefant 
gefetzt Hatte über fein Land, 


ſchien ihm der Schalkheit noch nicht genug: 


dringende Bitten er vortrug 
für das Kamel, feine Richterin: 


‚Die [ol Vorteil auch nun von mir zießn: 


gebt Klofter Erſtein dem Kamel, 
dns iſt die Rettung Eurer Seel: 

da ift viel geiftliches Gebet.“ 

Her König das gar gerne tät: 

er lieh) e8 ihr zur reiten Sand, 
ſodaß fie da große Gnade fand. 
Sie hielt es ganz für zweifelsfrei, 
daß fie eine große Abtiffin fei. 
Urlaub fie empfing 

und eilig von dannen ging. 

Wie ein Füllen über den Hof fie ſprang, 
fie wußte Reinhart großen Pant 
für die hohe Pofition: 

davon erhielt fie dann böfen Lohn. 
als fie ins Kloſter Fam, 

da fand fi), wer vernahm 

die Märe, mit großer Eile ein. 

Sie nahmen fie jehr in Augenſchein 
und fragten, wer fie wäre? 

Sie fagte, daß fie Märe 
wahrheitsgemäß zu Fünden hätt: 
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‚Mir Hat des Königs Majeftät 

verliehn die Gewalt hier, fie fei mein: 

ich werde Hier Abtiffin fein.‘ 

Die Konnen nahmen das zornig auf, 

(faft ſchloß das Kamel da feinen Lauf) 

es ſchrien die Klofterfrauen: 

da ward die Abtiffin verbauen, 

fie Hatte faſt davon den Tod. 

Sie taten mit Sriffeln ihr große Riot: 

lesbar ſchrieben fie ihr ſich ein. 

Die Konnen jagten fie in den Rhein: 

jo ward ihr gelohnt von Reinhart, 

daß fie bei Sofe fein Anwalt ward. 
Es iſt auch Heut noch ſo getan, 

daß, wer dem ungetreuen Mann 

hilft, daß die ot er überwindet, 

doch Falſchheit an ihm finder, 

das Haben wir genug gefehen 

und muß audy jegt noch fo geſchehen. 

Alſo Hatte wohl bewahrt 

feine Richter Reinhart, 

und Bald von Deinem falſchen Arzt, 

o König, Du auch verraten wardft! 

Der wußte manden böſen Schlich: 

Herr, ich Hab einen Tranf für Dich, 

den trink, fo Heil Dich im au ich! 

Per König ſprach: ‚Das tu ich!“ 

Er braute des Königs Tod: 

Reinhart war 588 und rot, 

bewies audi, daß das die Wahrheit trifft: 

er gab dem eignen Herren Sift. 

Es lohnt nicht, die Klage drum auszudehnen: 


was Tonnt er an Reinhart zu Haben wähnen? 
68 ift ein Sammer, das wiſſe Chriſt! 

daß ein Bindhund im Werte Höher ift 
noch Heute bei Hofe, als ein Mann, 

der niemals noch was Falſches begann! 
Und täten fie einem Serren den Tod, 
der ihnen gefolgt wär ohne Ütot, 

fo wäre das gute Kunde: 

elende Lugenhunde 

dringen leider überall vor, 

die Biedern Bleiben vor dem Tor. 

Da der König den Trank ſich einverleibt, 
Reinhart e8 von dannen treibt: 

er fagte, er wolle nad) Wurzeln gehn. 
Es war da nichts andres von ihm geſchehn 
als was er auch ſonſt zu fun befand. 
Krimel nahm er Bei der Sand, 

das war fein lieber Verwandter: 

‚sch will Dir was fagen:‘ (befannt er) 
‚Es denkt der König abzuleiben: 

man tut beſſer, nicht Länger Hier zu Bleiben.‘ 
Da machten fie ſich von dannen alsbald 
miteinander in den Wald. 

Reinhart da erſchaut 

Herrn Brunen ohne Saut. 

Hört, wie er ſich an ihn wandte, 

jobald er ihn nur erfannte: 

‚Sagt, edler Sefretär, 

war Eure Saut zu ſchwer, 

daß ich fie Euch nicht fehe fragen? 
Bahrheitsmäßig will ih Euch fagen: 
mich dünft, wollt ghr im Winter Talt 
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wirken als jemands Anwalt, 

er müßt Euch einen Pelz leihn, 

das dürft ihm nicht zuviel fein, 

denn den braucht Shr nun einmal! 

ad, wer Euch wohl den Euern ſtahl!“ 

Serr Brun der ſprach vor Zorn fein Wort: 

recht ungern ſah er Reinhart dort, 

groß war fein Efel und mit Gebrumm 

grollte er fletſchend um ſich herum. 

Reinhart ließ Herrn Grun da ſtehn 

und wandte ſich raſch, nach Haus zu gehn. 
Dem Könige wind und weh ward, 

er ſprach: ‚Wo ift Doktor Reinhart? 

dag er mir ſchleunigſt komme herbei! 

Mich packt was Schlimmes, was es auch fei, 

es iſt mir zum Herzen geſchlagen: 

er weiß es leicht von dannen zu jagen 

mit @urzen gut, der er Kenner iſt: 

er ift ein großer Spezialift‘ 

Den Doktor man da ſuchen ging. 

Des Königs Freude ward recht gering: 

man fagt ihm die traurige Märe, 

daß er weg wäre. 

Her König rief mit Tränen da: 

‚Daß ich Reinhart jemals fah, 

das Toftet mid) mein Leben: 

er Hat mir Sift gegeben 

für nichts: ich Hatte ihm nichts getan! 

Ach, meinem edlen Rapellan 

hieß um ihn ich rauben die Haut! 

GWer auf den Ungetreuen baut, 

dem wird es ſicher ſchlecht ergehn: 


fo ift nun auch mit mir geſchehn.“ 
Er kehrte fi zur Wand, 

worauf er fein Ende fand: 

in drei Stüd ift zerfprungen 

fein Haupt, in neun die Zunge. 
Da mußte des Todesfalles 

des Rönigs weinen alles, 

doch fuürchterlich gedräuet ward 
von allen dem guten Reinhart. 


Em Auftrage des Verlages Max Giemeyer 
in Salle an der Saale gedrudt von der 
Ooffizin W. Orugulin in Leipzig im Fruͤh⸗ 
ling des Jahres 1020. Die Ausſtattung und 
die Zeichnungen beforgte Richard Hadl 
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